
117 (2003)

Der „profetische Gottes-Diener‘®‘

T  E - Zur Herkunft und Geschichte der ede VO S08 Gottes-Knecht im

denGottfried fchmidt Wie;‚%aä
Das ema „Gottesknecht“ bel Jes 1st eines der ausführlichsten behandelten in der
Forschungsgeschichte des Dennoch sınd dabe!] i1ne Reıhe vVvO  —_ Fragen en geblieben. SO
STO dıe Einzelexegese verschiedener Stellen innerhalb der Gottesknechts-Lieder GKL)weıterhıin aqauf Deutungsschwierigkeiten. Ebenso 1st die rage ach dem Tradıtionshintergrundder ede und Terminologie NIC endgültig geklärt, achdem in der sechzıger Jahren des
etzten Jahrhunderts dıie rage einer profetischen‘ der königlich-messianischen“ Fıgurkontrovers dıiskutiert worden 1st.
In dıesem Zusammenhang hat sıch mir Dereıits damals UrCc: eınen 1nwels vVvon S_ Morenz“
autf ıne Untersuchung Von H.Kees* ZUT griechischen Übersetzung des ägyptischen„Derichtenden Gottesdieners“ mıt „Profe dıe ermutung nahegelegt, hlerıin ıne urze]l
dieser besonderen ede finden Dies konnte damals NIC verfolgt werden. In der
Zwischenzeit hat K.Baltzer” In eıner formgeschichtlichen Untersuchung gezeigt, daß dıe GKL
Merkmale der ägyptischen Beamtenbiografie aufwelsen, und amı einen Weg Un
Verstehen erschlossen.
Die vorliegende Untersuchung möchte 1e7 eıinen Schriutt weıterführen und In Aufnahme und
Korrektur der Ergebnisse Baltzer’s ZU SCHAUCTEN Verständnis sowohl des Tıtels Wıe der
Texte selbst beitragen. Zugleic wird dıe ede VO ber HCS hınaus In der exılısch-
nachexılıschen Literatur des In den Blıck men, SO| sıch damıt ıne
Gesamtperspektive der exılısch-nachexilischen Profetie erg1bt.
Ich gehe VOoN der Beobachtung dus, daß sowohl be] Jes als uch in der dtr Lıiteratur, be1
trP ebenso WIıe In der dtr. Redaktion der Profetenbücher und 1Im Tetrateuch dıe Redeweise
VO „Knecht DbZw den Knechten Jahves‘‘ tatsächlıch den Eindruck eiınes festgefügten Tıtels
für profetische Gestalten maCc dıe Bezeichnung Tıtel 1eT7 1Im ENSECICN Sinne ZUuU
verstehen ist. Der Sınn dieser Redeweise legt, immer S1IE auftaucht, mehr der wenıgerexplizıt in der Kechtfertigung der Profetengestalten als der autorIisierten Gottessprecher, alsSO
der „wahren“‘ Profeten. Ja, scheınt, unbeschadet der historisch erkennbaren Auseinander-
seizungen innerhalb profetischer Kreise In Israel/Juda der KÖn1gszelıt, damıt In diesem
Tradiıtionszusammenhang erstmalıg diese Fragestellung grundsätzlıch In en Blick SCHOMMENund ann uch explızıt lıterarısch formuliert worden seIn.
Es Ist die Absıcht dieser Untersuchung zeigen, daß der JTerminus EBED EJ) iIm

sowohl bel LJes wıe darüber hınaus einem festen Tıtel entspricht, der ıne eıgeneVorgeschichte hat und in der olge wiıederum einen dıfferenzierten Gebrauch ıtuhr

Die These lautet:

al Theologıe des AT, 1960, SS AI
O.Kaiser. Der Könıglıche Knecht, 1970
5.Morenz, AÄgyptische elıgıon, Stuttgart 1 96)
eeS; Der berichtende Gottesdiener, ZAS 85 1 96()
K.Baltzer, Zur tormgeschichtlichen Bestimmung der lexte VOmn Gottesknecht m Deuterojesajabuch, HSG.v.Rad 974: ders., Dıie Bıografie der Profeten, Neukırchen 1975



Die als ıle verstehende Bezeichnung EJ hat ihre Wurzeln in der Nomenklatur einer
ägyptischen Beamten-Funktıion, des hm NIr whmw des berichtenden Gottesdieners<, einer
Parallelfunktion SAr >S5precher des KÖn1gs<
Dieser Terminus ist VO  —_ den Iradenten der profetischen Überlieferung im übernommen,

bestimmte profetische Gestalten, und damıt ihre Botschaft, in ihrer Legıtimität als
berufene ‚„Gottes-Diener DZW. -Sprecher“ deklarıeren, „rechtfertigen‘‘. Die
Voraussetzung der (J]bernahme ist, Aass die spezıfische Qualifikation des Tiıtels geeignet War,
diese Auffassung des Profetentums beschreıiben
Der Weg der UÜbernahme des Jıtels ist ber dıe Kenntnis ori1ginärer ägyptischer
Beamtembiografie 1mM israelıtiısch-judäischen Staatswesen einerseılts SOWIE andererseıits
vermutlıich ber Einflüsse der ägyptischen Dıiaspora
DIie miıt dem 1ıtfe verbundene Auffassung der vorexılıschen und exılıschen TOTetIe ze1g| sıch
ebenso (wıe bel Diyes-) In der atr. Literatur. Sıe wırd dort auf weıtere Gestalten der
israelitisch-judäischen (Vor-)Geschichte ausgeweiıtet, indem diese als dem profetischen Amt
entsprechende Jahve-Treue dargestellt werden.
Von da (der Ireue ZU Jahvewillen) dus erfolgt die Inanspruchnahme des Tıtels kollektiv für
Israel (1ın Teılen der als Ganzes), und schlıeßlich seine Übertragung in abgeblaßter Form auf
dıe „Frommen“ bZw „leidenden Gerechten mıt der weıteren gesamtbıbliıschen
Wiırkungsgeschichte.

DIie Sprachfigur Gottes-Knech Im

E3 Der hebräische Begriff S zeichnet sıch UrC| iıne weıtgefächerte semantısche Palette
Aus. Als soZzl10logischer Begriff des Ausübens einer abhängıgen Tätigkeıit erstreckt sıch ber
die gesamte ala abhängıiger Dıienstverhältnisse, VON Sklave ber Dıener, Dienstmann,
Söldner (Kämpfer), Beamter HIS ZU OCNstien Funktionär des KÖönıgs DZW. Gottes
Dazu treien, oft überlagernd, Varıanten eıner wertenden Qualifikatıon. Der Begriff ann den
Charakter eıner Unterwürfigkeitsbekundung wıe uch den eiıner Ehrenbezeichnung lragen;
ersteres me1st als Selbstbezeichnung, letzteres als Fremdbezeichnung, wobe!l diese 1.d mıiıt
einer höheren Rangfolge verbunden ist.
In UNSCIECIN Z/Zusammenhang interessieren AaUSSC  1eB31I1C: dıe Stellen. in denen der Begriff
dırekt der indırekt auf ott bezogen, Iso Gottes-Diener gemeınt 1st.

Eın Überblick ber dıe Belegstellen 1äßt sıch ach wWwel Gesichtspunkten ordnen:
Dıie Sprachfigur J egegnet in Verbindungen:
als Aussage 1im un Gottes Gjottesrede der Profetenspruch DZW Zıtat Im un
rıtter
als Fremdaussage e in der Person DZW in der 1im Rahmen der ebetsanrede
als Selbstaussage
Die Bezeichnung H} wırd gebraucht für
Einzelpersonen Abraham, Mose, ale Josua, avı Salomo, hıa 110, Elıa,

Jona ‚Amıtthaıi, Nebukadnezzar, Serubbabel, Danıel, 10
Kollektivpersonen (Jakob,Israel)
Personen-Gruppen (Abraham-Isaak-Israel, Israelıten, „dıe Pröfeten“, Levıten azu absolut,

mit Synonymen der Kontrast-gruppen W1e z.B Volk, Könıige und Israelıten, oOftfen
Gottes, Fromme, „dıe seınen Namen lıeben‘“‘, Levıten, Stämme Israels, Feıinde)

uch für Einzelpersonen findet sıch der aDsolute ebrauc insbesondere be1 ess uch
ıne kollektive Deutung genere möglıch Ist, zumal WENN INan 1eT7 den TOTelen als TOTeten-
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Gruppe verste darüber hinaus in den Psalmen, überwiegend In solchen, dıie VO  —; der
Überlieferung Davıd zugeschrieben werden, SON 1er implızıt EJ avı verstanden
worden seın IMNas

Übersicht der Belegstellen

Einzelpersonen
raham Gen 26,24 Ps. 05,6.42
Mose EX 14,31 EX.

Num.12,7 Num .1 K

J0os b Jos. LA
1LIZS:

12,6; 1385 14,7:; ESSE:

1.Kön 236
Kön. 21,8 2 ON 18,12

Neh. LF  O
Mal 4,4 IDan 9, a

Ps
ale Num. 14,24
Josua Jos. 24,29; Rı 2,8
avı 2.Sam. 3:18: EB 2 Sam 7,18 20

|.Kön 11:13:32.34.36.38: 1.KOön. 8,24.25.26.66 KÖön 3,6
14,8

2.Kön 19,34; 20,6 2.Kön 3,19
Jes. 3735
jer.33;2 22.26
E7Z. 20

Ps. EO. I: 36, © —— ÖL
39,4.2 l (40.5 k
132,10:144,10

Salomo |.Kön. ST
8,28.30.52.59

nıa v.Sılo |.Kön 14,.18:15;
Elıa |.Kön 18,306:

on 9,36;10, 10
Jona b.Amitthai 2 Kön 14,25
Nebukadnezzar Jer. 253.9°2 164310
Eljakım Jes 2720
Serubbabel Hag
Danıel
Hıobh

IDan l
Hı E Z3

rof{fel Jes 42,1.18:49,3 Jes 42,19:49,5:;:. |Q)
Q

ANONYM (Davıd zugeschrieben) Ps AI  18
(par. O! d.Magd)
16,16( >

119  9,.65.76;
S
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Kollektivpersonen
Israe! Jes. 8

0 TE (par.Jakob);
45,4 Ps

Jer. 30,10;
46,27 par.Israel).28

E7z. 28255 SI Z

Personengruppen
Patrıarchen EX: 32 ( 9,27
(Abr.-Isaak-Israel/Jakob)
Israelıten Lev. 255307}
„dıe Profeten“ 2.Kön. SK3 l

24,.2:
Jer. KZZ3 42652045

35315 44,4:
BZSSER Am.3,7:; Sach.1,6;
an  U: Esr.9,11

Levıten Jer. 33212262)
AaNONYIN (mit par.) |.Kön G: 23 (dıe VON SBaNZECH

Herzen VOT dır wandeln
8,36 Önıge

Jes 44,26 (Boten Gottes)
Jes. 54,17 Jes. 56,6 (Fremdlınge, dıe

seiınen Namen 1eben)
Jes 65,5 15 66,14 (Gegenteıl: Feıinde) Jes. G3} amme

Ps 34,23 dıe auf ıhn trauen);
69,37 dıe Namen 1eben);
79,2 (Fromme);
79,10 (Gegenteıil CG0J1m); Ps 90,13.16
HAA
134,1 (1im Hause Gottes);
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135, 14 (seın0

Die Übersicht der Belegstellen |1äßt erkennen:
S1e gehören insgesamt einer lıteraturgeschichtlich späten ase en Jes gehört die
überwiegende ahl in den Umkreis des dtr. Schrifttums, Dir. der der dtr. Bearbeıtung
des Pentateuch DZW der Profetenbücher, des weılteren den späten Psalmen der Jüngeren
Schriften Die lıterargeschichtliche Bezeugung beginnt demnach in der exılısch-nach-
exilıschen Zeıt und reicht ann bwärts sporadısch bıs in Jüngste exie
ährend cdie Selbstaussage gul wIe ausschließlich ın ebetstexte egegnet und VOINN er
zunächst en bleıibt, inwıeweit der Terminus Ebed 1eTr zumındest auch, WEenNn nıcht VOI-

rangıg als „demütige Selbstbezeichnung‘ werten ist, gehö dıe große Masse der Stellen
ZUT Gruppe der Fremdaussagen, der genere uch dıie (jottesrede rechnen ist und die
ihrerse1its den FEindruck eines Tıtelgebrauchs erwecken. Am deutlichsten 11 das hervor in der
Sprachfigur, welche dıe Termiıinı EJ und Profet formelhaft mıt einander verbindet
(sıngularısc In onundonfür hıa S110 und Jona ‚Amitthai; pluralısch
und hne Namensnennung in 2:KON:: Jer.. EzZ Am.., SächHh- Dan., Esra Übersicht).
In der Fremdaussage ste der inhaltliche ezug auf Profeten im /Zentrum. Darüber hinaus
wırd der Termıminus für einzelne Personen der Heıls-) Geschichte in Anspruch TD  , dıe
genuIn nıcht den TOTeten zählen, damıt jedoch In deren ähe gerückt werden: deswelteren



für ollektivpersonen Israe] und Jakob) sSOWwI1e Personengruppen WwIeE Israelıten, Könıge und
Israelıten, Volk., Leviıten, Fromme ete7) be1ı er Dıfferenziertheit jedoch genere unter dem
Aspekt der Jahve- Ireue Dabe1 ist der Profeten-Aspekt insbesondere In den früheren
Belegen iinden, während dıe Dıiversifizierung der Benennungen DZW ynonyme be]l den
späteren Texten zunımmt.
Aus diesem Befund ält sıch bereıits Jetz erkennen:
Die Sprachfigur OMM! in ex1ıilısch-frühnachexilıscher eıt auf, profetische (jestalten

qualıifizieren. Ime auf diese ist der Vorstellungshintergrund folgender:
Der Profet aıs Gottes-Diener (iıch verwende hınfort diese Formulijerung, WECINN die allgemeıne
Jes übergreifende Vorstellung gemeınt 1St)

ist Tau mıt dem Rat Jahves, In doppeltem Sinne:
Er Ist berufen stand) 1m Rat Jahves
Er hat demnach Kenntnis VOnN seinem Rat-schluß
In den Z/Zusammenhang dieser Auffassung gehören neben der .„Klassıschen" dtr Formu-
lıerung ın Amos 3: uch Stellen WIe \  on  HE Jes.6: (Jes.40,1ff.) ‚Jer. 1,4ff.;
231822 EZ 1-3, In denen der Terminus Gottes-Diener NIC explizıit erscheint.

eın Auftrag ist dıe Bekundung des Jahvewillens, wiıederum unter wWel Aspekten:
dem aktuellen, ın der geschichtlichen Sıtuation anstehenden Gotteshandeln
der Rechtsordnung Gottes

Er ist ausgewlesen (gerechtfertigt) als berufener precher (jottes Uurc das Eıintreten der
Verkündigung (Jer.28,88.J:

Wem immer im Rahmen dieser theologıschen Konzeption das E Gottes-Diener
zuerteiılt wird, der gehö: DZW. ruc ach deren Verständnıs In dıe e1 der TOTeteN Die
Ebed-Attribution (mıit ihren implızıten und expliziıten Charakteristika bezeichnet den wahren
rofeten, der Profet umgekehrt ist der orıgıinale Ebed Das wird, N1IC ausdrücklich VOonN
einzelnen der allgemeın ‚„‚den TOTete:  i dıie ede ISE: exemplarısch deutlıch der Mose-
Gestalt, dıe gerade In dtr. Sıcht ZU Profeten stilısıert ist
Es erscheımnt einleuchtend, daß diese 16 VO TOTIeten ISI sekundär auf Gestalten
übertragen wurde, dıie in einen anderen Z/Zusammenhang gehören (  raham, Mose, Josua,
avı Salomo USW.), Ss1e unter dieser theologıschen Perspektive qualıifizieren.
Allerdings verschiebt sıch €e]1 der dem „‚Tıtel“ Gottes-Dıiener zugehörige Bedeutungsinhalt
zunehmend VO' genuın profetischen Charakter des den Gjotteswillen Ansagenden hın
dessen ıTullen (SO {wa be] Königsgestalten Wwıe Davıd und Salomo DIS Salr Nebukadnez-
Zar und Serubbabel, ber uch Del Abraham, ale der Josua, während be]l Mose das
profetische Element insgesamt überwiegt), schlıeßlich in späten JTexten In die Bedeutung
des exemplarısch Frommen münden HLPS.) Auf dieser Linıe sınd ebenso dıe Ebed-
Prädıkationen der namentlıch genannien Gruppen (Patrıarchen, Israelıten, vıten) SOWIE der
Kollektivpersonen (Israel, Jakob) angesiedelt, während dıe des Gottes-Dieners be]l
Jes Ins Zentrum der profetischen Konzeption gehört.
Diese 1C erscheiınt mır plausıbel 1m Unterschied der umgekehrten Vorstellung, dıie
Zusammenfassende Orme „(meıne) Diener, die Profeten  66 bzw dıe EJ-Vorstellung be1 Jes
habe sıch dus einer Verallgemeinerung einzelner als „„‚Knec verstandener Gestalten und
einer Verdichtung der „demütigen Selbstbezeichnung” entwickelt

Letztere Auffassung vertritt m.E. Zimmerli® Er orjentiert sıch der Unterscheidung der
profanen und der relıgıösen Ebed-Aussage. €e]1 unterstel In seinem methodischen
Vorgehen S 657ff.) offenbar ıne Entwıicklung VON der „demütigen Selbstaussage des

Zımmerl1, 1954, 5.883 4d
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Frommen‘ ber die pluralısche Wendung (der Fromme als „‚Glied Israels‘‘ bZzw dıe kollektive
Bezeichnung sraels als Knecht 5.660f.), deren Begınn be1 Jes findet, hın einer
verdichteten formelhaften Aussage, die den Charakter des Frommen quası erweiıtert. Von da
AUS erscheint ıhm dıe elegung geschichtlicher Gestalten (wıe Patrıarchen, Mose, Könige,
TOTeten in dieser, Iso heilsgeschichtlich verstandenen Reıihenfolge! mıt em „EJ-Stand“
(S.662) als innere KONSEQqUENZ, wobe!l eınen Einfluß „profaner Hofsprache‘ annımmt, hne
allerdings explızıt einen ıte denken
Im Zuge seiner Darstellung nähert sıch bel der Beschreibung der „profetischen Linıie‘‘
S : 0663£) der Bezeichnung weıtgehend einem Bıld, das dem Ebed, entsprechend der dtr.
Geschichtsauffassung, ‚funktionell Bedeutung“ zuschreı1bt; spricht VO' „Ebed-Amt“”
(S.664) und findet dıe ‚„‚Selbst- und Fremdbezeichnung als EJ in der VO Hofstil her
bestimmten Kultsprache“ verwurzelt; den Schriutt ZUT Wahrnehmung eines vorgeprägten Tıtels
allerdings vollzıeht NIC. Schliıeßlic Tındet be] Jes die „Erfüllung in der atl ede
VO Gottesknecht“‘ (5.664), die ach seiner 1C sowohl dıe königlıche WIeE dıe profetische
I_ ınıe aufnımmt (S.665) allerdings mıt deutlicher Prärogatıve der letzteren (S.666)
Diese Sıcht erscheint wenig stringent; ich s1e, schon alleın AdUSs rel1g10nssozi0logischen
und -geschichtlichen Erwägungen heraus, für unzutreiffend Die persönlıche Gottesbeziehung
und deren Formulierung ist in der Antıke aum Je Ausgangspunkt für allgemeıne, TSLI reCc
NICc formalısıerte Redeweilse. 1elmenr umgekehrt: [Iie strukturelle, kultische eıte der
elıgıon und dıe ıhr zugehörıge Terminologıe seizen in er ege indiıvıduelle
Frömmıigkeıtsformen und -sprache frei; indıvıduelle Terminologıen entwıckeln sıch AUS

kolle  1ven SO ist anzunehmen, daß ungeachtet einer 1im Profanen wıe in der Frömmigkeits-
sprache vorkommenden „demütigen Selbstbezeichnung‘“ der Terminus Gottes-Diener primär
ıne relıgionssozi0logisch verankerte Posıtion und amı ıne Onkrete Funktionsbezeichnung
me1ınt, ehe In den abgeleıiteten eDraucCc für die ezeichnung eınes indıvıduellen der
kollektiven Gottesverhältnisses übernommen wırd. e1 letztgenannten Varıanten lıegen 1Im
TUundsatz der Fremdaussage wesensmäßıig fern, während dıe Benennung einer un  10N und
damıt eines (zumındest dahınter erkennbaren) Tiıtels ihrer inneren 0g1 entspricht.
Diese Auffassung wird m.E gestutz Urc dıe Beobachtung der in einem :elatıv
geschlossenen rel1g10NS- und lıterargeschichtlichen Rahmen auftretenden Bezeugung.
ekundar INag dieser Tıtelgebrauch in die Selbstaussage eingedrungen se1in DZW sSıch mıt ihr
verbunden en Fın weılteres Argument für diese Auffassung sehe ich (gegen Zimmerl'1
S .660 in der 1e und Unterschiedlichkeit der ynonyme für cdıe Selbstbezeichnung
des Frommen. Sıe sprechen m.E gerade NIC| afür, diese als Ausgangspunkt für ıne
geprägte Terminologıie werlen; vielmehr weıisen S1e darauf hın, daß 1er In einer späteren,
abgeleıteten Redeweise eın ursprünglıch geschlossener Bedeutungsinhalt sekundär varlılert
wırd.
Sowohl die dtr. WIıe Jes Redeweise VO Gottes-Diener gehören offenbar in den gleichen
zeıt- und relıgıonsgeschichtlichen Z/Zusammenhang. Dabe1 ist m.E NIC ıne lıterarısche
Abhängigkeıt der einen VO  — der anderen anzunehmen, sondern davon auszugehen, daß Ss1€e 1er
Wıe dort in dem Selbstverständnıs bestimmter theologıscher Kreise beheimatet ist, welche die
JTerminı E.J und Profet zusammensehen und als geschlossene Formel verwenden.
Allerdings zeigen die Del1 Jes iıne besonders breıte Entfaltung der Vorstellung. Das
äl3it darauf schließen, daß WIr UuNs 1er ahe Entstehüngszusammenhang eimnden
Offenbar Wäar dieser Stelle der In ihreme und ihrer Botschaft bestrittenen Profetie iıne
re1i „argumentierende‘‘ Redeweise notwendig. Demgegenüber scheinen dıe Knappen
Formulıerungen Del Dir bereıts ıne gewIlsse Geläufigkeit der Auffassung Vvorauszuse(lzen, dıe
dtr Bearbeitung des Mosebildes ingegen eın weıteres Stadıum der Entfaltung.



Der Ursprung der Vorstellung VO „profetischen Gottes-Diener‘“‘

Wıe erklärt sıch dıie funktionale7, ber die einfache Ergebenheits- DZW. Dienstbarkeıitsaussage
hinausgehende Redeweise VO' profetischen Gottes-Diener: lıegen ihre Wurzeln?

Die ese VON der Bıografie der Profeten
FEınen /ugang ZUr Beantwortung der rage bieten dıe Untersuchungen VON altzer UE
Formgeschichtlichen Bestimmung der exte VO Gottes-Knec 1im Deuterojesaja-Buch‘‘ und
‚„Die Bıografie der TOTefle  66 a.a. Mıt seiner gattungsgeschichtlichen Fragestellung hat
einen entscheidenden Anstoß gegeben Seine weıterführende Erkenntnis ist die einer hınter
den atl Profetenbüchern und weıteren Texten stenNnende Gattung >Biografie< und amı
zugleıc eiınes ägyptischen I radıtionshintergrundes. Er bezieht sich €e1 auf die VO  —_ E Otto®
in eıner Monografie behandelten Biografien der ägyptischen pätzeıt SOWIEe auf Beıispiele aus
der 18.Dynastıe, dıe Darstellung VON Einsetzung und Funktionsbereich des Vezırs (RAh-mjJ-
Re) in exf und ıld Insbesondere auf letztere gründet Baltzer seiıne Auffassung, daß dıe atl
Profetenbiografie der des ägyptischen Vezirs nachgebildet Ist, un OoMmM' dem Schluß,
dalß sıch die „GK-Texte aus dem HG Deuterojesaja2. Der Ursprung der Vorstellung vom „profetischen Gottes-Diener‘“  Wie erklärt sich die funktionale’, über die einfache Ergebenheits- bzw. Dienstbarkeitsaussage  hinausgehende Redeweise vom profetischen Gottes-Diener; wo liegen ihre Wurzeln?  2.1 _ Die These von der Biografie der Profeten  Einen Zugang zur Beantwortung der Frage bieten die Untersuchungen von K.Baltzer „Zur  Formgeschichtlichen Bestimmung der Texte vom Gottes-Knecht im Deuterojesaja-Buch“ und  „Die Biografie der Profeten“ (a.a.O.). Mit seiner gattungsgeschichtlichen Fragestellung hat er  einen entscheidenden Anstoß gegeben. Seine weiterführende Erkenntnis ist die einer hinter  den atl. Profetenbüchern und weiteren Texten stehende Gattung >Biografie< und damit  zugleich eines ägyptischen Traditionshintergrundes. Er bezieht sich dabei auf die von E.Otto®  in einer Monografie behandelten Biografien der ägyptischen Spätzeit sowie auf Beispiele aus  der 18.Dynastie, so die Darstellung von Einsetzung und Funktionsbereich des Vezirs (Rh-mj-  Re) in Text und Bild. Insbesondere auf letztere gründet Baltzer seine Auffassung, daß die atl.  Profetenbiografie der des ägyptischen Vezirs nachgebildet ist, und kommt u.a. zu dem Schluß,  daß sich die „GK-Texte aus dem Buche Deuterojesaja ... als Teil einer Biografie verstehen  lassen“ (a.a.0.S.42).  Mit dieser Perspektive und dem Hinweis auf die Topik dieser Vorstellung hat er die  Möglichkeit zu einem neuen Verständnis des atl. Profetenbildes (zumindest im Blick auf die  Exils- und nachexilische Zeit) eröffnet:  Der Profet als Beamter (EBED - Diener) des als König vorgestellten Gottes wird in einem  bestimmten Zeremoniell berufen, mit einem Auftrag versehen, auf die Schwere des Amtes  hingewiesen und erhält eine Ermutigungszusage. Der Berufungsbericht ist nach Baltzer das  eigentliche Kernstück der Biografie; die Profetenbücher mit den Sammlungen ihrer Worte  (und Taten) setzen gewissermaßen die Biografie fort bzw. machen mit dem Berufungsbericht  die eigentliche Biografie aus. Sie sind nachträglich komponiert unter diesem Gattungsmuster  und dienen neben der Sammlung und Tradierung des Stoffes (Worte und evtl. Berichte), wie  schon der Berufungsbericht im Besonderen, dem Erweis der Gottgesandtheit (Legitimation)  der Profeten im Rückblick auf ihre (von den Zeitgenossen so wahrgenommene)  Erfolglosigkeit, während sich in der Sicht der späteren Sammler und Tradenten letztendlich  ihr „Erfolg‘“ und damit ihre Rechtmäßigkeit herausgestellt hat.  2.2 Kritisch ist anzumerken:  Leider belastet Baltzer seine Abhandlung zur Biografie der Profeten mit m.E. unhaltbaren  Thesen zur Rolle der Profetie, die hier jedoch insgesamt nicht diskutiert werden müssen.  Bedeutsam für unser Thema ist (und das bestimmt seine gesamte Perspektive), daß er sich  exklusiv orientiert an der Darstellung der Biografie des Vezirs, immerhin des höchsten Amtes  im ägyptischen Beamtenapparat, und zwar in der Absicht, auch in Israel „den Profeten“ als  das höchste, sogar dem historischen Königtum vorgeordnete Amt zu erweisen. Wenn er  besonderes Gewicht auf die zeremonielle Einführung des Beamten als Element der Biografie  legt, so ist dies ohne Zweifel von Nutzen für die Beurteilung des Hintergrundes von Texten  wie Jes.6; Jer.1; Hes.1l; 1.Kön.22,19ff.; Ex.3 und 4 pass. Da er sie aber nicht nur  exemplarisch, sondern generell am Amt des Vezirs festmacht, gelangt er zu einer  Fehleinschätzung der in dieser theologischen Konzeption beschriebenen Rolle des Profeten,  ’ Vgl.D.Michel, Deuterojesaja TRE VIII 1981, S.527, 5.10.4  * E.Otto, Die biografischen Inschriften der ägyptischen Spätzeit, in : Probleme der Ägyptologie Hrg. H.Kees,  Bd.II, 1954  7als e1] eiıner Bıografie verstehen
lassen“ (a.a.
Miıt diıeser Perspektive und dem 1Inwe1ls auf dıe Op1 dieser Vorstellung hat dıe
Möglichkeit einem Verständnis des atl Profetenbildes (zumındest im Blick auf die
Exıls- un! nachexılısche e eröffnet:
Der Profet als Beamter Diener) des als Önıg vorgestellten Gottes wırd ıIn einem
bestimmten Zeremoniel]l berufen, mıt einem Auftrag versehen, auf dıe Schwere des mtes
hıngewilesen und erhält ıne Ermutigungszusage. Der Berufungsbericht ist ach Baltzer das
eigentliche Kernstück der Bıografie; dıe Profetenbücher mıt den Sammlungen ıhrer Orte
und Taten) seizen gewissermaßen dıe Bıografie fort DZW. machen mıt dem Berufungsbericht
dıie eigentliche Biografie AUuUSs Sıie sınd nachträglıc komponiert diesem Gattungsmuster
und dienen neben der ammlung und J radiıerung des Stoffes und evtl Berichte), Wıe
schon der Berufungsbericht 1ImM Besonderen, dem Erwels der Gottgesandtheit (Legıtimatıion)
der roifeten iIm KRückblick auf ihre (von den Zeıtgenossen wahrgenommene)
Erfolglosigkeit, während sıch In der Sıicht der späteren Sammler und Tradenten letztendlıch
ihr AEMHOIg- und amı iıhre Rechtmäßigkeıit herausgestellt hat

Kritisch Ist anzumerken:
Leıider belastet Baltzer seiıne Abhandlung ZUr Bıografie der Profeten mıt m.E unhaltbaren
Ihesen ZUr der Profetie, dıe 1eT7 jedoch insgesamt nıcht dıiskutiert werden mussen
Bedeutsam für ema 1st (und das bestimmt seiıne gesamte Perspekt1ve), daß f sıch
exklusıv Orlentiert der Darstellung der Bıografie des Vezıirs, immerhın des Ochsten Amtes
1Im agyptischen Beamtenapparat, und ZWAarTr ın der Absıcht, uch In Israe]l „„den Profeten  66 als
das höchste, dem historischen Önıgtum vorgeordnete mt erwelsen. Wenn C:
besonderes Gewicht auf die zeremonıielle Eınführung des Beamten qals Element der Biografie
legt, ist 1e8s hne Zweıfel VOonNn Nutzen für dıie Beurteijlung des Hıntergrundes VonNn Texten
Wwıe Jes.6; Jer.I Hes.1; EKÖöN. 2219 Ex.3 und DasSsS Da s1e ber nıcht NUr

exemplarısch, sondern genere mt des Vezırs festmacht, gelangt einer
Fehleinschätzung der in dieser theologischen Konzeption beschriebenen des Protfeten,

Vgl.D.Michel, Deuterojesaja TRE V I 1981, S5327 5.10.4
0, Dıie biografischen Inschriften der ägyptischen Spätzelt, In Probleme der Agyptologie Hrg H.Kees

Bd.II 1954
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ämlıch des TOTefen als Vezırs (Gjottes in Konkurrenz ZU Önig (was 1Im
hıstorıischen Sınne verstehen scheınt); zugleic schreıbt CT, dıe Fremdvölkerworte in
den Profetenbüchern ım Rahmen der Bıografie erklären. dem Vezır „außenpolıtische
Funktionen Z W ds 1Ur dürftig mıiıt dem selten erwähnten) Empfang VON rıDuten belegt
und amı geWwI1 dıe un  10N des Vezırs verzeichnet zugleıc damıt ber uch dıe ın den
lexten vorliegende Sıcht des Profeten als Gottes-Sprecher.
DE hm ntr whmw - der „berichtende (Gjottesdiener‘
Folgen WIr der Grundthese bezüglıch der ägyptischen Biıografie als formgeschichtlichem
Hıntergrund der at| ede VonNn dem TOTeten und der rofetie, Ist iragen, ob und WwIıe
hese Redeweise im Blick auf un  10N und Terminologıe SCHAUCT fassen ist. Ausgehend
VOIN der Beobachtung einer Gesamtvorstellung VON den Profeten In der späaten Literatur, dıe
allerdings Je unterschiedliche Züge explıizit in der Vordergrund rÜC ann qals generelle
Charakterist1i dieses mites gelten:

Es ist (gegen altzer eın admınıiıstratives Amt Das ist deutlich beı den profetischen
Schriften, immer die Mitteilung des göttlıchen Wiıllens 1Im Miıttelpunkt Ste| (das gılt
uch für E7z 40ff., vgl.Baltzer, Biografie z.St.) Selbst das uster auf or1g1inär
nıchtprofetische Gestalten übertragen Ist Wwıe iwa aVl 2.Sam.23 wırd gerade die
e1te des Gottes-Sprechers betont
Ebenso weniıg hat „poliıtischen““ Charakter 1Im Siınne eigenständıgen der beauftragten
’Handelns insbesondere NıcC 1m milıtärıschen (beıi Baltzer „außenpolitischen“‘)
Verständnıs; vielmehr ist die alleinıge un  10N dıe Vermittlung des göttlıchen ıllens
Israe] (und die Völker).
Es hat zugleic Miıttler-Funktıion, Fragen, Klagen, Bıtten des Volkes werden VOT den
Önıg Jahve) gebracht.”
FEs zeichnet sich AdUusSs Urc iıne besondere ähe und Vertrauensstellung ZU Souveraın
(Erwählung, erufung und Legitimierung 1Im himmlıischen ronrat, Jes., HeS. BZ-
Micha DE z. 1.scheinbar (?) im Zweilergespräch, Jer., ose Spezielle Z/üge im
Berufungsgeschehen sınd Einwand DbZwWw Selbsterniedrigung des Berufenen, beıides
insbesondere 1m Blıck auf Jugend DbZW Sprachfähigkeit Mund, /unge), SOWIE
Ermutigung bZw Befährgung VOonNn Seiten des Könı1gs o  es
ESs beruht NıC auf Voraussetzungen seitens des Jrägers Geburt, Erbe, Qualifikation),
sondern gnadenhafter Zuwendung des Könıgs Jahve)
Hs ist gekennzeıchnet nıcht Uurc einen hıerarchıischen Rang, sondern durch seine
spezlielle un  107

Insgesamt: der Amtsträger ıst n1ıC (höchster) Repräsentant, Stellvertreter, Stg!  alter,
sondern der erw äl precher des KÖönıgs Gottes
Fragen WIr dieser Voraussetzung ach einer Posıtion im ägyptischen Beamtenapparat,

1imdıe Ausgangspunkt für ıte und erminologie des „profetischen Gottesdieners
darstellen Kann, dann drängt sıch die terminologische Parallele des hm nr whmw des
‚beriıchtenden (jottesdiener: geradezu auf. neben formalen Krıterien der Gattung
Biografie und, wıe noch SCHAUCI zeigen se1in wird, inhaltlıchen Wwıe sprachlichen OpO1
SOWIeEe terminologischen Eigenheiten gehö uch die Titulatur}elbst ZU geprägten Giut des
exıl-nachexilischen Profetenbildes

Vgl Ol Deuteronomistisches Geschichtswerk/ Deuteronomuistische Schule TRE V 1981, 543{if.;zur
Auffassung VON DirP O  er Profet wırd ZU] alleınıgen Wortvermuttler, nıcht UT als Israe] zugewandter
precher Jahves. sondern auch als ve zugewandter Fürbitter Israels‘“ (5.549)
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DE Ausführung dieser ese sınd zunächst einıge grundsätzlıche Bemerkungen A}

ägyptischen Beamtenwesen, sodann ZUur Selbstdarstellung der Beamten in den Bıografienmachen‘  9 ehe der Vergleich mıt der at! ede VO Profeten als Gottesdiener dargestellt wırd.

Zum ägyptischen Beamtenwesen

Grundsätzlich gilt, daß Beamte ım en Agypten und Priester sınd in gleichem Sınne
Beamte im Königsdienst stehen (Guksch 5.2) Sıe sınd Amtsträger des Pharao, Von diesem
eingesetzt und 1Im eigentlichen Sınne „Organe des KÖönıgs selbst, iındem Ss1Ie dıe ın dessen
Person verbundenen und verantworteten Funktionen ausüben und ausführen. Im 1CcC auf den
ult gılt „Priesterdienst 1st KönigsdienstZur Ausführung dieser These sind zunächst einige grundsätzliche Bemerkungen zum  ägyptischen Beamtenwesen, sodann zur Selbstdarstellung der Beamten in den Biografien zu  machen'®, ehe der Vergleich mit der atl. Rede vom Profeten als Gottesdiener dargestellt wird.  3. Zum ägyptischen Beamtenwesen  3.1 Grundsätzlich gilt, daß Beamte im alten Ägypten - und Priester sind in gleichem Sinne  Beamte - im Königsdienst stehen (Guksch S.2). Sie sind Amtsträger des Pharao, von diesem  eingesetzt und im eigentlichen Sinne „Organe‘“ des Königs selbst, indem sie die in dessen  Person verbundenen und verantworteten Funktionen ausüben und ausführen. Im Blick auf den  Kult gilt „Priesterdienst ist Königsdienst ... Erfüllt er (der Pharao) diese Pflicht nicht selbst,  muß er sie als Teil seiner göttlichen Mächtigkeit übertragen“ (Kees S.1). Das schlägt sich in  der traditionellen Opferformel (htp dj nswt - ein. Opfer, das der König gibt) nieder, die in  jedem einzelnen Fall vom Priester wie vom Privatmann gesprochen bzw. aufgezeichnet  wurde.  Für die Entwicklung des „profanen‘“ Beamtentums gilt Entsprechendes. Es entspringt  derselben Wurzel, indem der ursprünglich allein mächtige König im Zuge der Differenzierung  und Spezialisierung seiner Funktionen diese zunächst an (familiär) nahestehende Personen  und schließlich in immer ausgefächerterer Weise an einen Beamtenapparat zu delegieren  gezwungen war, ideologisch jedoch weiterhin der verantwortlich Handelnde blieb''. D.h. daß  jedes Amt im Prinzip vom König verliehen war und der Amtsträger (jedenfalls der höheren  Ränge) vom König selbst berufen. Dabei entspricht es der im geschichtlichen Verlauf  veränderten Position des Pharao vom Gott (Horus), als der er quasi gleichauf mit den Göttern  im Kult verkehrte, zum Gottes-Sohn (Sa-Re) schon im AR, daß die Mitwirkung des Gottes  bei der Einsetzung der höheren Beamten und Priester nötig war. „Nach ihrer Ernennung durch  den König bedurften sie zur Ausübung ihres Amtes gleichsam der Bestätigung durch  feierliche Vorstellung im Tempel des Gottes“ ..  wir wissen es „für die Vezire aus einer  Darstellung des Vezirs User-Amon in Gegenwart des Königs, für die höhere Priesterschaft  aus der Darstellung des Geleites des 2. Amuns-Profeten Amenophis-Sise zur Vorstellung im  Tempel“.'?  Zur Amtseinführung selbst sagt Helck'*: „„In Inschriften ist es immer der König, der einen  Beamten in sein Amt einsetzt; dabei wird dies als in einer Thronsitzung vorgenommen  dargestellt, wobei das Vorschlagsrecht bei den anwesenden Beamten  .. liegen kann. ...Die  Einsetzung selbst geschieht durch Überreichung von Stab, Siegel und Salböl. ... Bei einem 2.  Priester des Amon wie bei einem Vezir folgt darauf ein Besuch (die Vorstellung) im Amons-  Tempel.“ Offenbar ist im ägyptischen Beamtenwesen immer ein Zusammenhang von Königs-  Dienst und Gottes-Dienst mitgegeben.  '° Eine Auseinandersetzung mit der ägyptologischen Forschung ist hier nur auswahlweise möglich. Ich ziehe  heran für das Beamtenwesen W.Helck, Zur Verwaltung des Mittleren und Neuen Reiches, in: Probleme der  Agyptologie, Hrg.H.Kees, Bd.111,1958 sowie H.Guksch, Königsdienst - Zur Selbstdarstellung der Beamten in  der 18. Dynastie, Studien zur Archäologie und Geschichte Altägyptens Bd.11, Heidelberg 1994; für das  Priestertum H.Kees, Das Priestertum im ägyptischen Staat vom Neuen Reich bis zur Spätzeit, Leiden 1953  sowie zum Vergleich H.Bonnet, RÄRG , Berlin 1952, Art.Priester S.596ff.  ' W.Helck, Untersuchungen zu den Beamtentiteln des ägyptischen Alten Reiches 1954 ÄF.Hfi.18,  '? H.Kees, Priestertum, S.7f.  * W.Helck, Amtseinsetzung, LÄ Bd.I, Wiesbaden 1975,227/8  79Erfüllt (der Pharao) diese Pfliıcht nıc selbst,
muß sı1e als el seiner göttlıchen Mächtigkeıt übertragen““ eces S: D Das schlägt sıch In
der tradıtionellen Opferformel (Atp dj SWI e1in: pfer, das der Önıg g1 nıeder, die In
jedem einzelnen Fall VO Priester Wıe Vom Privatmann gesprochen DZW. aufgezeichnet
wurde.
Für dıe Entwicklung des „profanen“‘ Beamtentums gılt Entsprechendes. Es entspringt
derselben Wurzel, indem der ursprünglıch alleın mächtige König Im Zuge der Dıfferenzierung
und Spezlalisierung seiner Funktionen diese zunächst (famılıär) nahestehende Personen
und schließlich In immer ausgefächerterer Weilse einen Beamtenapparat delegieren
ZWUNSCH Wärl, iıdeologisch jedoch weıterhıin der verantwortlich Handelnde blieb!!. daß
jedes Amt 1Im Prinzip VoO Köniıg verlıehen War und der Amtsträger (jedenfalls der höheren
Ränge) VO Önıg selbst berufen €e] entspricht der 1m geschichtlichen Verlauf
veränderten Posıition des Pharao VO ott (Horus) als der quası gleichauf mıt den Göttern
1Im ult verkehrte, UuUm Gottes-Sohn (Sa-Re) schon Im daß die Mıtwirkung des Gottes
Del der Einsetzung der Ööheren Beamten und Priester nÖötig WAär. „Nach ihrer Ernennung UrcC
den König bedurften sıe ZUTr usübung ıhres mtes gleichsam der Bestätigung Hrc
feierliche Vorstellung im Tempel des Gotte: Wır Wwissen „für die Vezıre adUusSs einer
Darstellung des Vezırs User-Amon In egenwa des KÖnI1gs, für dıe höhere Priesterschaft
adus der Darstellung des Geleıtes des Amuns-Profeten Amenophis-Sise ZUTr Vorstellung ImM
Tempel‘‘. '“
Zur Amtseinführung selbst sagtl Helck!?. An Inschriıften ISst immer der König, der einen
Beamten In sein Amt einsetzt; dabe!1 ırd 1es als In eıner Thronsitzung VOTSCHOMME
dargestellt, wobe!l das Vorschlagsrecht bel den anwesenden Beamten liegen annn Die
Einsetzung selbst geschieht Urc. Überreichung VOon Stab, Siegel und SalbölZur Ausführung dieser These sind zunächst einige grundsätzliche Bemerkungen zum  ägyptischen Beamtenwesen, sodann zur Selbstdarstellung der Beamten in den Biografien zu  machen'®, ehe der Vergleich mit der atl. Rede vom Profeten als Gottesdiener dargestellt wird.  3. Zum ägyptischen Beamtenwesen  3.1 Grundsätzlich gilt, daß Beamte im alten Ägypten - und Priester sind in gleichem Sinne  Beamte - im Königsdienst stehen (Guksch S.2). Sie sind Amtsträger des Pharao, von diesem  eingesetzt und im eigentlichen Sinne „Organe‘“ des Königs selbst, indem sie die in dessen  Person verbundenen und verantworteten Funktionen ausüben und ausführen. Im Blick auf den  Kult gilt „Priesterdienst ist Königsdienst ... Erfüllt er (der Pharao) diese Pflicht nicht selbst,  muß er sie als Teil seiner göttlichen Mächtigkeit übertragen“ (Kees S.1). Das schlägt sich in  der traditionellen Opferformel (htp dj nswt - ein. Opfer, das der König gibt) nieder, die in  jedem einzelnen Fall vom Priester wie vom Privatmann gesprochen bzw. aufgezeichnet  wurde.  Für die Entwicklung des „profanen‘“ Beamtentums gilt Entsprechendes. Es entspringt  derselben Wurzel, indem der ursprünglich allein mächtige König im Zuge der Differenzierung  und Spezialisierung seiner Funktionen diese zunächst an (familiär) nahestehende Personen  und schließlich in immer ausgefächerterer Weise an einen Beamtenapparat zu delegieren  gezwungen war, ideologisch jedoch weiterhin der verantwortlich Handelnde blieb''. D.h. daß  jedes Amt im Prinzip vom König verliehen war und der Amtsträger (jedenfalls der höheren  Ränge) vom König selbst berufen. Dabei entspricht es der im geschichtlichen Verlauf  veränderten Position des Pharao vom Gott (Horus), als der er quasi gleichauf mit den Göttern  im Kult verkehrte, zum Gottes-Sohn (Sa-Re) schon im AR, daß die Mitwirkung des Gottes  bei der Einsetzung der höheren Beamten und Priester nötig war. „Nach ihrer Ernennung durch  den König bedurften sie zur Ausübung ihres Amtes gleichsam der Bestätigung durch  feierliche Vorstellung im Tempel des Gottes“ ..  wir wissen es „für die Vezire aus einer  Darstellung des Vezirs User-Amon in Gegenwart des Königs, für die höhere Priesterschaft  aus der Darstellung des Geleites des 2. Amuns-Profeten Amenophis-Sise zur Vorstellung im  Tempel“.'?  Zur Amtseinführung selbst sagt Helck'*: „„In Inschriften ist es immer der König, der einen  Beamten in sein Amt einsetzt; dabei wird dies als in einer Thronsitzung vorgenommen  dargestellt, wobei das Vorschlagsrecht bei den anwesenden Beamten  .. liegen kann. ...Die  Einsetzung selbst geschieht durch Überreichung von Stab, Siegel und Salböl. ... Bei einem 2.  Priester des Amon wie bei einem Vezir folgt darauf ein Besuch (die Vorstellung) im Amons-  Tempel.“ Offenbar ist im ägyptischen Beamtenwesen immer ein Zusammenhang von Königs-  Dienst und Gottes-Dienst mitgegeben.  '° Eine Auseinandersetzung mit der ägyptologischen Forschung ist hier nur auswahlweise möglich. Ich ziehe  heran für das Beamtenwesen W.Helck, Zur Verwaltung des Mittleren und Neuen Reiches, in: Probleme der  Agyptologie, Hrg.H.Kees, Bd.111,1958 sowie H.Guksch, Königsdienst - Zur Selbstdarstellung der Beamten in  der 18. Dynastie, Studien zur Archäologie und Geschichte Altägyptens Bd.11, Heidelberg 1994; für das  Priestertum H.Kees, Das Priestertum im ägyptischen Staat vom Neuen Reich bis zur Spätzeit, Leiden 1953  sowie zum Vergleich H.Bonnet, RÄRG , Berlin 1952, Art.Priester S.596ff.  ' W.Helck, Untersuchungen zu den Beamtentiteln des ägyptischen Alten Reiches 1954 ÄF.Hfi.18,  '? H.Kees, Priestertum, S.7f.  * W.Helck, Amtseinsetzung, LÄ Bd.I, Wiesbaden 1975,227/8  79Beı einem
Priester des Amon wıe beı einem Vezır olg darauf eın Besuch (dıe Vorstellung) 1ImM Amons-
Tempel:s Offenbar Ist Im ägyptischen Beamtenwesen immer eın Zusammenhang Von KÖönigs-Dıenst und Gottes-Dienst miıtgegeben.

Eine Auseinandersetzung mıt der ägyptologıischen Forschung ist hıer NUuTr auswahlweise möglıc Ich zıehe
heran für das Beamtenwesen W.Helck, Zur Verwaltung des Mıttleren und Neuen Reıches, In TODleme der
Agyptologıe, Hrg.H.Kees, Bd.111,1958 sSOWwIe H.Guksch. Königsdienst Zur Selbstdarstellung der Beamten In
der 18 Dynastie, tudıen ZuUur Archäologıe und Geschichte Altägyptens Bd.11, Heıdelberg 1994: für das
Priestertum eces; Das Priestertum Im ägyptischen Staat VO! Neuen eic bis ZUur Spätzeılt, Leıiden 1953
sowlıe ZU Vergleich H.Bonnet, RARG > Berlıin 1952, Art.Priester S.596ff.

W.Helck, Untersuchungen den Beamtentiteln des ägypltischen Iten Reiches 1954 AFE.Hft
ces, Priestertum, KT

ı 4 W.Helck, Amitseinsetzung, LA Bd.l, Wıesbaden 1975,227/8
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Für uUunNnseTEe Überlegungen interessieren insbesondere ıte und un  10N des whmw. In seiner
Abhandlung .„Der berichtende (jottesdiener‘  66 weist H Kees!* darauf hın, daß A dıe Einrichtung
des whmw 1m en zugleich 1mM Bereich der zıvılen Verwaltung und der Tempel”
auftaucht Und ‚o se1 ZUT Verdeutlichung olcher tellung bemerkt, daß Nıc UT als
Berichterstatter De]l seinem orgesetzten fungieren, sondern uch die ergehenden
Entscheide als >Sprecher< seinem Ort übermuiıtteln hatte‘*
In der zıviıilen Verwaltung atte, neben den Gaufürsten, ‚„„auch der Önig seine Berichterstatter
bzw precher, gipfelnd 1m >ersten precher MW {D]J) des KÖön1igs< 1m Und ist
charakterıstisch für deren Geltung und tellung, daß in der 18 Dynastıe olcher
Auszeichnung Angehörıige der verschiedensten Ressorts berufen wurden. emgemäl ält sıch
eın >erster precher des Kön1gs< NI1IC| in dıe este Rangordnung königlicher Beamter
einreihen, hıerin ähnlıch den 5SO8. Truchsessen des Herrschers als besondere Vertrauensperso-
Nen der dem Ehrentitel OcNster Reichsbeamter als >oberster Mund des SaNnZcCh Landes<,“
eic . 05IE) SCH1IIde: die Entwicklung dieses mites eım Könıg aus der un  10N des
Sprechers der „Wache, dıe den Verkehr zwıschen Außenwelt und den Regierungsgebäuden
egelte  . Ihn „treffen WIT oft (auch) als Expeditionsleiter an (5.60); offenbar ıne wichtige
Vertrauensstellung. „die LECHNECIMN sıch Jjetz! >Sprecher S M.< und stehen ach Aussage ihrer
Inschriften in rec Verhältnis ZU Önıg Dieses cheınt sıch während der ersten
Hälfte der Dynastıe entwickelt aben, als dıe precher den Önıg auf dessen Feldzügen
begleiteten“ e1in 1NWEeISs auf ine eıte der un  10N uch im 1C auf die
Fremdländer.
/u dem Funktionsbereich des Sprechers (S.6/1.)
ET ist C5S, der den Geschäftsgang 1im Palast und das Zeremoniell beaufsıichtigt. Er ne sıch
>der das Herz des Königs erfreut als ıter seines Heeres:; der Beamte und Oldaten ın
ewegung setzt,Für unsere Überlegungen interessieren insbesondere Titel und Funktion des whmw. In seiner  Abhandlung „Der berichtende Gottesdiener“ weist H.Kees'* darauf hin, daß „die Einrichtung  des whmw .. im frühen MR .. zugleich im Bereich der zivilen Verwaltung und der Tempel“  auftaucht. Und „es sei zur Verdeutlichung solcher Stellung bemerkt, daß er nicht nur als  Berichterstatter bei seinem Vorgesetzten zu fungieren, sondern auch die ergehenden  Entscheide als >Sprecher< an seinem Ort zu übermitteln hatte“‘.  In der zivilen Verwaltung hatte, neben den Gaufürsten, „auch der König seine Berichterstatter  bzw. Sprecher, gipfelnd im >ersten Sprecher (whmw tpj) des Königs< im NR. Und es ist  charakteristisch für deren Geltung und Stellung, daß in der 18. Dynastie zu solcher  Auszeichnung Angehörige der verschiedensten Ressorts berufen wurden. Demgemäß 1äßt sich  ein >erster Sprecher des Königs< nicht in die feste Rangordnung königlicher Beamter  einreihen, hierin ähnlich den sog. Truchsessen des Herrschers als besondere Vertrauensperso-  nen oder dem Ehrentitel höchster Reichsbeamter als >oberster Mund des ganzen Landes<.“  Helck (S.65ff.) schildert die Entwicklung dieses Amtes beim König aus der Funktion des  Sprechers der „Wache, die den Verkehr zwischen Außenwelt und den Regierungsgebäuden  regelte“... Ihn „treffen wir oft (auch) als Expeditionsleiter an...“(S.66), offenbar eine wichtige  Vertrauensstellung. „Sie nennen sich jetzt >Sprecher S.M.< und stehen nach Aussage ihrer  Inschriften in recht engem Verhältnis zum König. Dieses scheint sich während der ersten  Hälfte der 18. Dynastie entwickelt zu haben, als die Sprecher den König auf dessen Feldzügen  begleiteten“ (S.67) - ein Hinweis auf eine Seite der Funktion auch im Blick auf die  Fremdländer.  Zu dem Funktionsbereich des Sprechers (S.67f.):  „Er ist es, der den Geschäftsgang im Palast und das Zeremoniell beaufsichtigt. Er nennt sich  >der das Herz des Königs erfreut als Leiter seines Heeres, der Beamte und Soldaten in  Bewegung setzt, ... der die Worte der Untertanen aufsteigen läßt, der die Angelegenheiten der  beiden Länder (Ägypten) meldet, der an geheimem Ort (im Thronrat) über die Dinge reden  darf, ... der auf jedes Fremdland acht gibt und für ihre Großen sorgt<“.  Dazu aus der Inschrift des 73mw-ndh (Urk.940): >Ich ging mit jeder Botschaft,  ich  vermittelte die Wahrheit dem Herrn der Wahrheit, ... ich begleitete den guten Gott (Pharao) in  allen nördlichen Fremdländern<; und 7mn-m$w (Brit. Mus.142): >Kgl. Sprecher vor der  Menge, wenn S.M. erscheint...<.  Die Bedeutung des Amtes des ersten Sprechers wird dadurch unterstrichen, daß wir eine  Anzahl von ihnen später in einer hohen Stellung finden. ... In der 19. und 20. Dynastie ...  stammen die Sprecher alle aus den Kreisen der Kgl. Truchsesse ... unter Ramses M. ist ein  Sprecher sogar zum höchsten Amt des Staates, zum Vezirat, aufgestiegen‘“ (S.70). Zu den  Truchsessen (wbw) und ihrer Stellung im NR sagt Helck (S.269ff.): „Truchsesse beginnen seit  der 18. Dynastie eine immer größere Rolle zu spielen  möglicherweise befanden sich  bereits in der 18. Dynastie Ausländer unter ihnen ... Hatten wir in der 18. Dynastie noch  feststellen können, daß es sich bei den Mundschenken und Truchsessen noch überwiegend um  Ägypter handelte, so überwiegen am Hof der Ramessiden, bereits bei Ramses II., die  Ausländer bei weitem  . Sie unterstehen dabei keiner Verwaltung, sondern allein dem  König.“ Kees (S.139ff): „Auch in der Tempelverwaltung hatte der whmw seinen Platz ... Auf  solcher Grundlage erwuchs im Tempelbereich die Stellung eines hm ntr whmw. als  Berichterstatter zum Gott. ... Für den Beginn des NR, scheinbar die gesamte 18.Dynastie,  fehlen bisher Belege eines hm ntr whmw... wohl aber kennen wir Zwischenstufen, die für ihre  Stellung als Mittler zu Gott aufschlußreich sind‘“. Und er nennt Beispiele, auf die Helck  nach Theben kommt, um den Herrn der Götter  aufmerksam gemacht hat: >Ihr, die ihr  * 3:a.0. S.139f.  80der dıe Worte der Untertanen aufsteigen Läßt, der dıe Angelegenheiten der
beiden Länder (Agypten) meldet, der geheiımem Ort (1m Ihronrat) ber die inge reden
darf,Für unsere Überlegungen interessieren insbesondere Titel und Funktion des whmw. In seiner  Abhandlung „Der berichtende Gottesdiener“ weist H.Kees'* darauf hin, daß „die Einrichtung  des whmw .. im frühen MR .. zugleich im Bereich der zivilen Verwaltung und der Tempel“  auftaucht. Und „es sei zur Verdeutlichung solcher Stellung bemerkt, daß er nicht nur als  Berichterstatter bei seinem Vorgesetzten zu fungieren, sondern auch die ergehenden  Entscheide als >Sprecher< an seinem Ort zu übermitteln hatte“‘.  In der zivilen Verwaltung hatte, neben den Gaufürsten, „auch der König seine Berichterstatter  bzw. Sprecher, gipfelnd im >ersten Sprecher (whmw tpj) des Königs< im NR. Und es ist  charakteristisch für deren Geltung und Stellung, daß in der 18. Dynastie zu solcher  Auszeichnung Angehörige der verschiedensten Ressorts berufen wurden. Demgemäß 1äßt sich  ein >erster Sprecher des Königs< nicht in die feste Rangordnung königlicher Beamter  einreihen, hierin ähnlich den sog. Truchsessen des Herrschers als besondere Vertrauensperso-  nen oder dem Ehrentitel höchster Reichsbeamter als >oberster Mund des ganzen Landes<.“  Helck (S.65ff.) schildert die Entwicklung dieses Amtes beim König aus der Funktion des  Sprechers der „Wache, die den Verkehr zwischen Außenwelt und den Regierungsgebäuden  regelte“... Ihn „treffen wir oft (auch) als Expeditionsleiter an...“(S.66), offenbar eine wichtige  Vertrauensstellung. „Sie nennen sich jetzt >Sprecher S.M.< und stehen nach Aussage ihrer  Inschriften in recht engem Verhältnis zum König. Dieses scheint sich während der ersten  Hälfte der 18. Dynastie entwickelt zu haben, als die Sprecher den König auf dessen Feldzügen  begleiteten“ (S.67) - ein Hinweis auf eine Seite der Funktion auch im Blick auf die  Fremdländer.  Zu dem Funktionsbereich des Sprechers (S.67f.):  „Er ist es, der den Geschäftsgang im Palast und das Zeremoniell beaufsichtigt. Er nennt sich  >der das Herz des Königs erfreut als Leiter seines Heeres, der Beamte und Soldaten in  Bewegung setzt, ... der die Worte der Untertanen aufsteigen läßt, der die Angelegenheiten der  beiden Länder (Ägypten) meldet, der an geheimem Ort (im Thronrat) über die Dinge reden  darf, ... der auf jedes Fremdland acht gibt und für ihre Großen sorgt<“.  Dazu aus der Inschrift des 73mw-ndh (Urk.940): >Ich ging mit jeder Botschaft,  ich  vermittelte die Wahrheit dem Herrn der Wahrheit, ... ich begleitete den guten Gott (Pharao) in  allen nördlichen Fremdländern<; und 7mn-m$w (Brit. Mus.142): >Kgl. Sprecher vor der  Menge, wenn S.M. erscheint...<.  Die Bedeutung des Amtes des ersten Sprechers wird dadurch unterstrichen, daß wir eine  Anzahl von ihnen später in einer hohen Stellung finden. ... In der 19. und 20. Dynastie ...  stammen die Sprecher alle aus den Kreisen der Kgl. Truchsesse ... unter Ramses M. ist ein  Sprecher sogar zum höchsten Amt des Staates, zum Vezirat, aufgestiegen‘“ (S.70). Zu den  Truchsessen (wbw) und ihrer Stellung im NR sagt Helck (S.269ff.): „Truchsesse beginnen seit  der 18. Dynastie eine immer größere Rolle zu spielen  möglicherweise befanden sich  bereits in der 18. Dynastie Ausländer unter ihnen ... Hatten wir in der 18. Dynastie noch  feststellen können, daß es sich bei den Mundschenken und Truchsessen noch überwiegend um  Ägypter handelte, so überwiegen am Hof der Ramessiden, bereits bei Ramses II., die  Ausländer bei weitem  . Sie unterstehen dabei keiner Verwaltung, sondern allein dem  König.“ Kees (S.139ff): „Auch in der Tempelverwaltung hatte der whmw seinen Platz ... Auf  solcher Grundlage erwuchs im Tempelbereich die Stellung eines hm ntr whmw. als  Berichterstatter zum Gott. ... Für den Beginn des NR, scheinbar die gesamte 18.Dynastie,  fehlen bisher Belege eines hm ntr whmw... wohl aber kennen wir Zwischenstufen, die für ihre  Stellung als Mittler zu Gott aufschlußreich sind‘“. Und er nennt Beispiele, auf die Helck  nach Theben kommt, um den Herrn der Götter  aufmerksam gemacht hat: >Ihr, die ihr  * 3:a.0. S.139f.  80der auf jedes Fremdland acht gıbt und für ihre Großen sorgt<"".
Dazu AUSs der Inschrift des MNW-N >Ich ging mıt jeder Botschaft, ich
vermiıtteite dıe Wahrheit dem Herrn der anhrneıt,Für unsere Überlegungen interessieren insbesondere Titel und Funktion des whmw. In seiner  Abhandlung „Der berichtende Gottesdiener“ weist H.Kees'* darauf hin, daß „die Einrichtung  des whmw .. im frühen MR .. zugleich im Bereich der zivilen Verwaltung und der Tempel“  auftaucht. Und „es sei zur Verdeutlichung solcher Stellung bemerkt, daß er nicht nur als  Berichterstatter bei seinem Vorgesetzten zu fungieren, sondern auch die ergehenden  Entscheide als >Sprecher< an seinem Ort zu übermitteln hatte“‘.  In der zivilen Verwaltung hatte, neben den Gaufürsten, „auch der König seine Berichterstatter  bzw. Sprecher, gipfelnd im >ersten Sprecher (whmw tpj) des Königs< im NR. Und es ist  charakteristisch für deren Geltung und Stellung, daß in der 18. Dynastie zu solcher  Auszeichnung Angehörige der verschiedensten Ressorts berufen wurden. Demgemäß 1äßt sich  ein >erster Sprecher des Königs< nicht in die feste Rangordnung königlicher Beamter  einreihen, hierin ähnlich den sog. Truchsessen des Herrschers als besondere Vertrauensperso-  nen oder dem Ehrentitel höchster Reichsbeamter als >oberster Mund des ganzen Landes<.“  Helck (S.65ff.) schildert die Entwicklung dieses Amtes beim König aus der Funktion des  Sprechers der „Wache, die den Verkehr zwischen Außenwelt und den Regierungsgebäuden  regelte“... Ihn „treffen wir oft (auch) als Expeditionsleiter an...“(S.66), offenbar eine wichtige  Vertrauensstellung. „Sie nennen sich jetzt >Sprecher S.M.< und stehen nach Aussage ihrer  Inschriften in recht engem Verhältnis zum König. Dieses scheint sich während der ersten  Hälfte der 18. Dynastie entwickelt zu haben, als die Sprecher den König auf dessen Feldzügen  begleiteten“ (S.67) - ein Hinweis auf eine Seite der Funktion auch im Blick auf die  Fremdländer.  Zu dem Funktionsbereich des Sprechers (S.67f.):  „Er ist es, der den Geschäftsgang im Palast und das Zeremoniell beaufsichtigt. Er nennt sich  >der das Herz des Königs erfreut als Leiter seines Heeres, der Beamte und Soldaten in  Bewegung setzt, ... der die Worte der Untertanen aufsteigen läßt, der die Angelegenheiten der  beiden Länder (Ägypten) meldet, der an geheimem Ort (im Thronrat) über die Dinge reden  darf, ... der auf jedes Fremdland acht gibt und für ihre Großen sorgt<“.  Dazu aus der Inschrift des 73mw-ndh (Urk.940): >Ich ging mit jeder Botschaft,  ich  vermittelte die Wahrheit dem Herrn der Wahrheit, ... ich begleitete den guten Gott (Pharao) in  allen nördlichen Fremdländern<; und 7mn-m$w (Brit. Mus.142): >Kgl. Sprecher vor der  Menge, wenn S.M. erscheint...<.  Die Bedeutung des Amtes des ersten Sprechers wird dadurch unterstrichen, daß wir eine  Anzahl von ihnen später in einer hohen Stellung finden. ... In der 19. und 20. Dynastie ...  stammen die Sprecher alle aus den Kreisen der Kgl. Truchsesse ... unter Ramses M. ist ein  Sprecher sogar zum höchsten Amt des Staates, zum Vezirat, aufgestiegen‘“ (S.70). Zu den  Truchsessen (wbw) und ihrer Stellung im NR sagt Helck (S.269ff.): „Truchsesse beginnen seit  der 18. Dynastie eine immer größere Rolle zu spielen  möglicherweise befanden sich  bereits in der 18. Dynastie Ausländer unter ihnen ... Hatten wir in der 18. Dynastie noch  feststellen können, daß es sich bei den Mundschenken und Truchsessen noch überwiegend um  Ägypter handelte, so überwiegen am Hof der Ramessiden, bereits bei Ramses II., die  Ausländer bei weitem  . Sie unterstehen dabei keiner Verwaltung, sondern allein dem  König.“ Kees (S.139ff): „Auch in der Tempelverwaltung hatte der whmw seinen Platz ... Auf  solcher Grundlage erwuchs im Tempelbereich die Stellung eines hm ntr whmw. als  Berichterstatter zum Gott. ... Für den Beginn des NR, scheinbar die gesamte 18.Dynastie,  fehlen bisher Belege eines hm ntr whmw... wohl aber kennen wir Zwischenstufen, die für ihre  Stellung als Mittler zu Gott aufschlußreich sind‘“. Und er nennt Beispiele, auf die Helck  nach Theben kommt, um den Herrn der Götter  aufmerksam gemacht hat: >Ihr, die ihr  * 3:a.0. S.139f.  80ich begleitete den ott (  arao in
allen nördlıchen Fremdländern<  A und Imn-mSw N Mus.142): >Kgl Sprecher VOT der
enge, WEn erscheıint...<.
Die Bedeutung des Imntes des ersten Sprechers wird dadurch unterstrichen, daß WIr iıne
Anzahl VOIl ihnen später In einer en Stellung tiınden In der und ynastıeFür unsere Überlegungen interessieren insbesondere Titel und Funktion des whmw. In seiner  Abhandlung „Der berichtende Gottesdiener“ weist H.Kees'* darauf hin, daß „die Einrichtung  des whmw .. im frühen MR .. zugleich im Bereich der zivilen Verwaltung und der Tempel“  auftaucht. Und „es sei zur Verdeutlichung solcher Stellung bemerkt, daß er nicht nur als  Berichterstatter bei seinem Vorgesetzten zu fungieren, sondern auch die ergehenden  Entscheide als >Sprecher< an seinem Ort zu übermitteln hatte“‘.  In der zivilen Verwaltung hatte, neben den Gaufürsten, „auch der König seine Berichterstatter  bzw. Sprecher, gipfelnd im >ersten Sprecher (whmw tpj) des Königs< im NR. Und es ist  charakteristisch für deren Geltung und Stellung, daß in der 18. Dynastie zu solcher  Auszeichnung Angehörige der verschiedensten Ressorts berufen wurden. Demgemäß 1äßt sich  ein >erster Sprecher des Königs< nicht in die feste Rangordnung königlicher Beamter  einreihen, hierin ähnlich den sog. Truchsessen des Herrschers als besondere Vertrauensperso-  nen oder dem Ehrentitel höchster Reichsbeamter als >oberster Mund des ganzen Landes<.“  Helck (S.65ff.) schildert die Entwicklung dieses Amtes beim König aus der Funktion des  Sprechers der „Wache, die den Verkehr zwischen Außenwelt und den Regierungsgebäuden  regelte“... Ihn „treffen wir oft (auch) als Expeditionsleiter an...“(S.66), offenbar eine wichtige  Vertrauensstellung. „Sie nennen sich jetzt >Sprecher S.M.< und stehen nach Aussage ihrer  Inschriften in recht engem Verhältnis zum König. Dieses scheint sich während der ersten  Hälfte der 18. Dynastie entwickelt zu haben, als die Sprecher den König auf dessen Feldzügen  begleiteten“ (S.67) - ein Hinweis auf eine Seite der Funktion auch im Blick auf die  Fremdländer.  Zu dem Funktionsbereich des Sprechers (S.67f.):  „Er ist es, der den Geschäftsgang im Palast und das Zeremoniell beaufsichtigt. Er nennt sich  >der das Herz des Königs erfreut als Leiter seines Heeres, der Beamte und Soldaten in  Bewegung setzt, ... der die Worte der Untertanen aufsteigen läßt, der die Angelegenheiten der  beiden Länder (Ägypten) meldet, der an geheimem Ort (im Thronrat) über die Dinge reden  darf, ... der auf jedes Fremdland acht gibt und für ihre Großen sorgt<“.  Dazu aus der Inschrift des 73mw-ndh (Urk.940): >Ich ging mit jeder Botschaft,  ich  vermittelte die Wahrheit dem Herrn der Wahrheit, ... ich begleitete den guten Gott (Pharao) in  allen nördlichen Fremdländern<; und 7mn-m$w (Brit. Mus.142): >Kgl. Sprecher vor der  Menge, wenn S.M. erscheint...<.  Die Bedeutung des Amtes des ersten Sprechers wird dadurch unterstrichen, daß wir eine  Anzahl von ihnen später in einer hohen Stellung finden. ... In der 19. und 20. Dynastie ...  stammen die Sprecher alle aus den Kreisen der Kgl. Truchsesse ... unter Ramses M. ist ein  Sprecher sogar zum höchsten Amt des Staates, zum Vezirat, aufgestiegen‘“ (S.70). Zu den  Truchsessen (wbw) und ihrer Stellung im NR sagt Helck (S.269ff.): „Truchsesse beginnen seit  der 18. Dynastie eine immer größere Rolle zu spielen  möglicherweise befanden sich  bereits in der 18. Dynastie Ausländer unter ihnen ... Hatten wir in der 18. Dynastie noch  feststellen können, daß es sich bei den Mundschenken und Truchsessen noch überwiegend um  Ägypter handelte, so überwiegen am Hof der Ramessiden, bereits bei Ramses II., die  Ausländer bei weitem  . Sie unterstehen dabei keiner Verwaltung, sondern allein dem  König.“ Kees (S.139ff): „Auch in der Tempelverwaltung hatte der whmw seinen Platz ... Auf  solcher Grundlage erwuchs im Tempelbereich die Stellung eines hm ntr whmw. als  Berichterstatter zum Gott. ... Für den Beginn des NR, scheinbar die gesamte 18.Dynastie,  fehlen bisher Belege eines hm ntr whmw... wohl aber kennen wir Zwischenstufen, die für ihre  Stellung als Mittler zu Gott aufschlußreich sind‘“. Und er nennt Beispiele, auf die Helck  nach Theben kommt, um den Herrn der Götter  aufmerksam gemacht hat: >Ihr, die ihr  * 3:a.0. S.139f.  80stammen dıe Sprecher alle N den reisen der Kgl TruchsesseFür unsere Überlegungen interessieren insbesondere Titel und Funktion des whmw. In seiner  Abhandlung „Der berichtende Gottesdiener“ weist H.Kees'* darauf hin, daß „die Einrichtung  des whmw .. im frühen MR .. zugleich im Bereich der zivilen Verwaltung und der Tempel“  auftaucht. Und „es sei zur Verdeutlichung solcher Stellung bemerkt, daß er nicht nur als  Berichterstatter bei seinem Vorgesetzten zu fungieren, sondern auch die ergehenden  Entscheide als >Sprecher< an seinem Ort zu übermitteln hatte“‘.  In der zivilen Verwaltung hatte, neben den Gaufürsten, „auch der König seine Berichterstatter  bzw. Sprecher, gipfelnd im >ersten Sprecher (whmw tpj) des Königs< im NR. Und es ist  charakteristisch für deren Geltung und Stellung, daß in der 18. Dynastie zu solcher  Auszeichnung Angehörige der verschiedensten Ressorts berufen wurden. Demgemäß 1äßt sich  ein >erster Sprecher des Königs< nicht in die feste Rangordnung königlicher Beamter  einreihen, hierin ähnlich den sog. Truchsessen des Herrschers als besondere Vertrauensperso-  nen oder dem Ehrentitel höchster Reichsbeamter als >oberster Mund des ganzen Landes<.“  Helck (S.65ff.) schildert die Entwicklung dieses Amtes beim König aus der Funktion des  Sprechers der „Wache, die den Verkehr zwischen Außenwelt und den Regierungsgebäuden  regelte“... Ihn „treffen wir oft (auch) als Expeditionsleiter an...“(S.66), offenbar eine wichtige  Vertrauensstellung. „Sie nennen sich jetzt >Sprecher S.M.< und stehen nach Aussage ihrer  Inschriften in recht engem Verhältnis zum König. Dieses scheint sich während der ersten  Hälfte der 18. Dynastie entwickelt zu haben, als die Sprecher den König auf dessen Feldzügen  begleiteten“ (S.67) - ein Hinweis auf eine Seite der Funktion auch im Blick auf die  Fremdländer.  Zu dem Funktionsbereich des Sprechers (S.67f.):  „Er ist es, der den Geschäftsgang im Palast und das Zeremoniell beaufsichtigt. Er nennt sich  >der das Herz des Königs erfreut als Leiter seines Heeres, der Beamte und Soldaten in  Bewegung setzt, ... der die Worte der Untertanen aufsteigen läßt, der die Angelegenheiten der  beiden Länder (Ägypten) meldet, der an geheimem Ort (im Thronrat) über die Dinge reden  darf, ... der auf jedes Fremdland acht gibt und für ihre Großen sorgt<“.  Dazu aus der Inschrift des 73mw-ndh (Urk.940): >Ich ging mit jeder Botschaft,  ich  vermittelte die Wahrheit dem Herrn der Wahrheit, ... ich begleitete den guten Gott (Pharao) in  allen nördlichen Fremdländern<; und 7mn-m$w (Brit. Mus.142): >Kgl. Sprecher vor der  Menge, wenn S.M. erscheint...<.  Die Bedeutung des Amtes des ersten Sprechers wird dadurch unterstrichen, daß wir eine  Anzahl von ihnen später in einer hohen Stellung finden. ... In der 19. und 20. Dynastie ...  stammen die Sprecher alle aus den Kreisen der Kgl. Truchsesse ... unter Ramses M. ist ein  Sprecher sogar zum höchsten Amt des Staates, zum Vezirat, aufgestiegen‘“ (S.70). Zu den  Truchsessen (wbw) und ihrer Stellung im NR sagt Helck (S.269ff.): „Truchsesse beginnen seit  der 18. Dynastie eine immer größere Rolle zu spielen  möglicherweise befanden sich  bereits in der 18. Dynastie Ausländer unter ihnen ... Hatten wir in der 18. Dynastie noch  feststellen können, daß es sich bei den Mundschenken und Truchsessen noch überwiegend um  Ägypter handelte, so überwiegen am Hof der Ramessiden, bereits bei Ramses II., die  Ausländer bei weitem  . Sie unterstehen dabei keiner Verwaltung, sondern allein dem  König.“ Kees (S.139ff): „Auch in der Tempelverwaltung hatte der whmw seinen Platz ... Auf  solcher Grundlage erwuchs im Tempelbereich die Stellung eines hm ntr whmw. als  Berichterstatter zum Gott. ... Für den Beginn des NR, scheinbar die gesamte 18.Dynastie,  fehlen bisher Belege eines hm ntr whmw... wohl aber kennen wir Zwischenstufen, die für ihre  Stellung als Mittler zu Gott aufschlußreich sind‘“. Und er nennt Beispiele, auf die Helck  nach Theben kommt, um den Herrn der Götter  aufmerksam gemacht hat: >Ihr, die ihr  * 3:a.0. S.139f.  80unter Ramses ist eın
precher SORar ZU OCcCNsten Amt des Staates, ZU Vezırat, aufgestiegen“ /u en
Truchsessen und ihrer tellung im sagl eic „Iruchsesse beginnen se1ıt
der ynastıe ıne immer größere spielen möglicherweise efifanden sıch
bereıts in der ynastıe Ausländer unfier ihnen Hatten WIr ın der Dynastıe och
teststellen können, sıch be] den Mundschenken und Iruchsessen och überwiegend 9888!

Agypter handelte, überwiegen Hof der Ramessıden, bereıts be1 Ramses IE; die
Ausländer be1 weıtem Sıie unterstehen dabe!1 keiner Verwaltung, sondern alleın dem
König.“ Kees S: I9 „Auch in der Tempelverwaltung der WAMW seinen atzFür unsere Überlegungen interessieren insbesondere Titel und Funktion des whmw. In seiner  Abhandlung „Der berichtende Gottesdiener“ weist H.Kees'* darauf hin, daß „die Einrichtung  des whmw .. im frühen MR .. zugleich im Bereich der zivilen Verwaltung und der Tempel“  auftaucht. Und „es sei zur Verdeutlichung solcher Stellung bemerkt, daß er nicht nur als  Berichterstatter bei seinem Vorgesetzten zu fungieren, sondern auch die ergehenden  Entscheide als >Sprecher< an seinem Ort zu übermitteln hatte“‘.  In der zivilen Verwaltung hatte, neben den Gaufürsten, „auch der König seine Berichterstatter  bzw. Sprecher, gipfelnd im >ersten Sprecher (whmw tpj) des Königs< im NR. Und es ist  charakteristisch für deren Geltung und Stellung, daß in der 18. Dynastie zu solcher  Auszeichnung Angehörige der verschiedensten Ressorts berufen wurden. Demgemäß 1äßt sich  ein >erster Sprecher des Königs< nicht in die feste Rangordnung königlicher Beamter  einreihen, hierin ähnlich den sog. Truchsessen des Herrschers als besondere Vertrauensperso-  nen oder dem Ehrentitel höchster Reichsbeamter als >oberster Mund des ganzen Landes<.“  Helck (S.65ff.) schildert die Entwicklung dieses Amtes beim König aus der Funktion des  Sprechers der „Wache, die den Verkehr zwischen Außenwelt und den Regierungsgebäuden  regelte“... Ihn „treffen wir oft (auch) als Expeditionsleiter an...“(S.66), offenbar eine wichtige  Vertrauensstellung. „Sie nennen sich jetzt >Sprecher S.M.< und stehen nach Aussage ihrer  Inschriften in recht engem Verhältnis zum König. Dieses scheint sich während der ersten  Hälfte der 18. Dynastie entwickelt zu haben, als die Sprecher den König auf dessen Feldzügen  begleiteten“ (S.67) - ein Hinweis auf eine Seite der Funktion auch im Blick auf die  Fremdländer.  Zu dem Funktionsbereich des Sprechers (S.67f.):  „Er ist es, der den Geschäftsgang im Palast und das Zeremoniell beaufsichtigt. Er nennt sich  >der das Herz des Königs erfreut als Leiter seines Heeres, der Beamte und Soldaten in  Bewegung setzt, ... der die Worte der Untertanen aufsteigen läßt, der die Angelegenheiten der  beiden Länder (Ägypten) meldet, der an geheimem Ort (im Thronrat) über die Dinge reden  darf, ... der auf jedes Fremdland acht gibt und für ihre Großen sorgt<“.  Dazu aus der Inschrift des 73mw-ndh (Urk.940): >Ich ging mit jeder Botschaft,  ich  vermittelte die Wahrheit dem Herrn der Wahrheit, ... ich begleitete den guten Gott (Pharao) in  allen nördlichen Fremdländern<; und 7mn-m$w (Brit. Mus.142): >Kgl. Sprecher vor der  Menge, wenn S.M. erscheint...<.  Die Bedeutung des Amtes des ersten Sprechers wird dadurch unterstrichen, daß wir eine  Anzahl von ihnen später in einer hohen Stellung finden. ... In der 19. und 20. Dynastie ...  stammen die Sprecher alle aus den Kreisen der Kgl. Truchsesse ... unter Ramses M. ist ein  Sprecher sogar zum höchsten Amt des Staates, zum Vezirat, aufgestiegen‘“ (S.70). Zu den  Truchsessen (wbw) und ihrer Stellung im NR sagt Helck (S.269ff.): „Truchsesse beginnen seit  der 18. Dynastie eine immer größere Rolle zu spielen  möglicherweise befanden sich  bereits in der 18. Dynastie Ausländer unter ihnen ... Hatten wir in der 18. Dynastie noch  feststellen können, daß es sich bei den Mundschenken und Truchsessen noch überwiegend um  Ägypter handelte, so überwiegen am Hof der Ramessiden, bereits bei Ramses II., die  Ausländer bei weitem  . Sie unterstehen dabei keiner Verwaltung, sondern allein dem  König.“ Kees (S.139ff): „Auch in der Tempelverwaltung hatte der whmw seinen Platz ... Auf  solcher Grundlage erwuchs im Tempelbereich die Stellung eines hm ntr whmw. als  Berichterstatter zum Gott. ... Für den Beginn des NR, scheinbar die gesamte 18.Dynastie,  fehlen bisher Belege eines hm ntr whmw... wohl aber kennen wir Zwischenstufen, die für ihre  Stellung als Mittler zu Gott aufschlußreich sind‘“. Und er nennt Beispiele, auf die Helck  nach Theben kommt, um den Herrn der Götter  aufmerksam gemacht hat: >Ihr, die ihr  * 3:a.0. S.139f.  80Auf
Olcher rundlage erwuchs 1ImM Tempelbereich dıie tellung eines hm NIr whmw als
Berichterstatter AA OttFür unsere Überlegungen interessieren insbesondere Titel und Funktion des whmw. In seiner  Abhandlung „Der berichtende Gottesdiener“ weist H.Kees'* darauf hin, daß „die Einrichtung  des whmw .. im frühen MR .. zugleich im Bereich der zivilen Verwaltung und der Tempel“  auftaucht. Und „es sei zur Verdeutlichung solcher Stellung bemerkt, daß er nicht nur als  Berichterstatter bei seinem Vorgesetzten zu fungieren, sondern auch die ergehenden  Entscheide als >Sprecher< an seinem Ort zu übermitteln hatte“‘.  In der zivilen Verwaltung hatte, neben den Gaufürsten, „auch der König seine Berichterstatter  bzw. Sprecher, gipfelnd im >ersten Sprecher (whmw tpj) des Königs< im NR. Und es ist  charakteristisch für deren Geltung und Stellung, daß in der 18. Dynastie zu solcher  Auszeichnung Angehörige der verschiedensten Ressorts berufen wurden. Demgemäß 1äßt sich  ein >erster Sprecher des Königs< nicht in die feste Rangordnung königlicher Beamter  einreihen, hierin ähnlich den sog. Truchsessen des Herrschers als besondere Vertrauensperso-  nen oder dem Ehrentitel höchster Reichsbeamter als >oberster Mund des ganzen Landes<.“  Helck (S.65ff.) schildert die Entwicklung dieses Amtes beim König aus der Funktion des  Sprechers der „Wache, die den Verkehr zwischen Außenwelt und den Regierungsgebäuden  regelte“... Ihn „treffen wir oft (auch) als Expeditionsleiter an...“(S.66), offenbar eine wichtige  Vertrauensstellung. „Sie nennen sich jetzt >Sprecher S.M.< und stehen nach Aussage ihrer  Inschriften in recht engem Verhältnis zum König. Dieses scheint sich während der ersten  Hälfte der 18. Dynastie entwickelt zu haben, als die Sprecher den König auf dessen Feldzügen  begleiteten“ (S.67) - ein Hinweis auf eine Seite der Funktion auch im Blick auf die  Fremdländer.  Zu dem Funktionsbereich des Sprechers (S.67f.):  „Er ist es, der den Geschäftsgang im Palast und das Zeremoniell beaufsichtigt. Er nennt sich  >der das Herz des Königs erfreut als Leiter seines Heeres, der Beamte und Soldaten in  Bewegung setzt, ... der die Worte der Untertanen aufsteigen läßt, der die Angelegenheiten der  beiden Länder (Ägypten) meldet, der an geheimem Ort (im Thronrat) über die Dinge reden  darf, ... der auf jedes Fremdland acht gibt und für ihre Großen sorgt<“.  Dazu aus der Inschrift des 73mw-ndh (Urk.940): >Ich ging mit jeder Botschaft,  ich  vermittelte die Wahrheit dem Herrn der Wahrheit, ... ich begleitete den guten Gott (Pharao) in  allen nördlichen Fremdländern<; und 7mn-m$w (Brit. Mus.142): >Kgl. Sprecher vor der  Menge, wenn S.M. erscheint...<.  Die Bedeutung des Amtes des ersten Sprechers wird dadurch unterstrichen, daß wir eine  Anzahl von ihnen später in einer hohen Stellung finden. ... In der 19. und 20. Dynastie ...  stammen die Sprecher alle aus den Kreisen der Kgl. Truchsesse ... unter Ramses M. ist ein  Sprecher sogar zum höchsten Amt des Staates, zum Vezirat, aufgestiegen‘“ (S.70). Zu den  Truchsessen (wbw) und ihrer Stellung im NR sagt Helck (S.269ff.): „Truchsesse beginnen seit  der 18. Dynastie eine immer größere Rolle zu spielen  möglicherweise befanden sich  bereits in der 18. Dynastie Ausländer unter ihnen ... Hatten wir in der 18. Dynastie noch  feststellen können, daß es sich bei den Mundschenken und Truchsessen noch überwiegend um  Ägypter handelte, so überwiegen am Hof der Ramessiden, bereits bei Ramses II., die  Ausländer bei weitem  . Sie unterstehen dabei keiner Verwaltung, sondern allein dem  König.“ Kees (S.139ff): „Auch in der Tempelverwaltung hatte der whmw seinen Platz ... Auf  solcher Grundlage erwuchs im Tempelbereich die Stellung eines hm ntr whmw. als  Berichterstatter zum Gott. ... Für den Beginn des NR, scheinbar die gesamte 18.Dynastie,  fehlen bisher Belege eines hm ntr whmw... wohl aber kennen wir Zwischenstufen, die für ihre  Stellung als Mittler zu Gott aufschlußreich sind‘“. Und er nennt Beispiele, auf die Helck  nach Theben kommt, um den Herrn der Götter  aufmerksam gemacht hat: >Ihr, die ihr  * 3:a.0. S.139f.  80Für den Begınn des scheinbar dıe gesamte 18.Dynastıe,
fehlen bısher Belege eines hm MEr whmw. ohl ber kennen WIr Zwischenstufen, die für ihre
tellung als Miıttler ;ott aufschlußreich Sind““. Und nenn Beispiele, auf die eic

ach Theben ommt, den Herrn der (jöÖötteraufmerksam gemacht hat >Ihr, dıe ihr
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anzuflehen, omMm !: mir, daß ich, Was ihr sagl, dem Amun Von arnak melde! Ich bın Ja
der whmw, den der Önıg gegeben hat, anzuhören die Bıtten des Bürgers, dıe
Angelegenheıten der beiden Länder mıtzuteijlen< und >Ihr Leute VOIl Karnak, dıe Amun
sehen wünschen, OomMm: mıir, daß ich UT Bıtten melde! Ich bın ja der whmw dieses
(jottes Nımur1ja hat miıch gegeben, berichten (whm), W as dıe beiden Länder
Und weiıter ZU Priestertite] (5.141) ‚Vıelleicht rklärt sıch das Fehlen der Sonderbezeıch-
NUNg hm NIr whmw in der Dynastıe amıt, dali dıe Miıttlerrolle ZU ott zunächst als
selbstverständliches ec des obersten Priesters (1n Vertretung des Kön1gs) galt Als
Besonderheit wurde diese Aufgabe herausgehoben, als das Urteil eines be1l seinem Erscheinen
N dem Tempel Uurc den Miıttler befragten Gottes sıch mehr und mehr Von hochpolıtischen
en des Könıigshauses der der geistliıchen Personalpolitik auf Entscheidungen In
privatrechtlichen und strafrechtlichen Fragen er ausdehnte, iın der Ramessidenzeit und
danach In den unruhigen Zeıten des ‚Gottes-Staates Mıt der fortschreitenden
Spezlalısierung der priesterlichen Funktionen e1im Übergang in dıie Spätzeıt schlien
angebracht, die Tätıgkeıt als Vermuttler und nterpret eınes Gottesurteils, das WIr
herkömmlıch mıt dem griechıischen Begriff des Orakels bezeichnen, obwohl diesem
inhaltlıch wen1g entspricht WwIe der griechische TMPOOMNTNC em ägyptischen Diıenst als
beriıchterstattender und verkündender Gottesdiener, AI einen Sondertite]l herauszustellen.
Dies beginnt für UNs, da das Materıjal für dıe Dynastıe unergiebig Ist, mıt der
zunehmenden edselıgkeıt der Dynastıe In Iheben Und nachdem (S.143) feststellt,
.„„daß dıe Tätigkeıit eines >berichtenden Gottesdieners< NıIC Sanz streng ıne bestimmte
tellung innerhalb der obersten Geistlichkeit gebunden war””,  .. faßt DEr
berichtende Gottesdiener (hm N{r MW edeute! eın eigentliches Amt innerhalb des
Priesterstandes, sondern bezeichnet ıne besonders wichtige Aufgabe‘, insofern vergleichbar
mıt der Posıtion des (profanen) Sprechers des Könı1gs.
Zusammenfassend IMI sıch feststellen, daß dıie Darstellung des hm NIr whmw ın erstaunlıc
SCNAUCT Weise mıt der Auffassung VO profetischen Gottesdiener in der exılıschen un
nachexılischen Liıteratur des übereinstimmt:

Der ıtel bezeichnet keine ulfe in der Beamtenhierarchie. sondern ıne spezielle
un  10N2, gekennzeıichnet durch ıne besondere Vertrauensstellung ZU Kön1ıg/Gott.
Der JTräger wırd vVÜO König :Ott selbst berufen, 1Im ronra| dessen Beteiligung.
Die Berufung wırd in einem ausgeführten Zeremonıie vollzogen, das charakterıstische
Merkmale aufwelst.
Die Aufgabe des mitities besteht darın, den Verkehr zwıischen dem Önıg ‚ott und der
Außen-) Welt regeln, d.h.,,die Stimme der Bıttsteller aufsteigen lassen‘‘ A Önıg

Oott SOWIEe dessen Wiıllensbekundung dem Land und den Fremdländern vermitteln
ıte und un  10N sSstammen aus dem profanen Beamtenwesen und werden in den
relıgıösen eDrauc übernommen (zum profetischen Gottesdiener S.Uu

A Dıie Selbstdarstellung des ägyptischen Beamten
Die Biografien unterscheiden sıch, sowelıt ich sehe. N1IC entsprechend Rang der un  10N
des Beamten, WEeNnNn INan uch ohl davon ausgehen muß, daß [1UT höhere Beamte ihrer
Realisierung ın der Lage der uch berechtigt ıne Annahme, dıie ber ebensowoh!l In
der Überlieferungssituation der Grabanlagen egründet seIin ann Eın Überblick ber die in
den Bıografien verwendete ematı und op1 ann zeigen, iInwıefern diese als Hıntergrund
und Material für dıe Darstellung des exılısch-nachexilischen Profetenbildes gedient en
Ich zıiehe azu dıie Zusammenstellung der bıografischen Aussagen AUusSs der ynastıe heran,
die von Guksch er dem Gesichtspunkt „des Verhältnisses des Amtsträgers Zzu Könıg“



(2äC S, 27) erarbeıtet wurde. S1e stellt WAar iıne spezielle Auswahl und Gewichtung der
biografischen Aussagen dar, ber ben denjenıgen Aspekt des Selbstverständnisses der
Beamtenschaft, weilcher für die Darstellung des atl Profetenbildes VonNn besonderer Bedeutung
ist Zum Vergleıich werden ann dıe Aussagen aus den ‚Bıografischen Inschriften der
ägyptischen pätzeıt’ herangezogen, die tto untersucht hat; dazu dıe Arbeıt Von K . Jansen-
Wınkeln ber dıe Bıografien der und 23 ynastıe.
Wie Guksch darstellt (S. Z hat sıch 1m ‚auie der hıstorischen Entwicklung, angestoßen
Urc! die besondere Sıtuation der Amarna-Zeıt, „IN der der Önıg seine tellung einseltig
relıg1ös betonte  66 ine Umgewichtung in der Masse der Aussagen vollzogen: Vom Verhältnıis
ZU Önıg und den Mıtmenschen letzteres hervorgegangen dus der Sıtuation der
|.Zwischenzeıt, in der die Berufung unmıiıttelbar auf die ma’ at die Stelle der Beziehung
dem für ihre Einhaltung zuständıgen Önıg trat hın Aussagen ber dıe Beziehung ott
DZW den Göttern Wır werden ISO alle in den Bıografien angesprochenen Aspekte, aber
ebenso dıe generelle Hınwendung ZU Gottesverhältnis eachten en
Ich olge der Darstellung VOIN Thematık und op1 der Biografien, Wıe Guksch S1Ie bietet

erkun des Amtsträgers JE a.a.0. &203
Für dıe marna-Zeıt gılt da der Begınn der Beamtenlaufbahn dıe ach dem Selbstverständnis
der Biografie entscheıdende en für den Amtsträger darstellt, trennt das Eıngreifen des
KöÖönıigs dıe indıvıiduelle Biıografie „1N We1l gegensätzlıche Phasen ıne vVETSBANSCHC, Uurc
unbedeutende Herkunft bestimmte, und ıne des Aufstiegs, dıe Eingliıederung in dıe
Beamten Echnaton: „Die persönlıche Vergangenheıt schrumpft(a.a.O. S.27) erarbeitet wurde. Sie stellt zwar eine spezielle Auswahl und Gewichtung der  biografischen Aussagen dar, aber eben genau denjenigen Aspekt des Selbstverständnisses der  Beamtenschaft, welcher für die Darstellung des atl. Profetenbildes von besonderer Bedeutung  ist. Zum Vergleich werden dann die Aussagen aus den ‚Biografischen Inschriften der  ägyptischen Spätzeit’ herangezogen, die E. Otto untersucht hat; dazu die Arbeit von K.Jansen-  Winkeln über die Biografien der 22. und 23. Dynastie.  Wie Guksch darstellt (S.2ff.), hat sich im Laufe der historischen Entwicklung, angestoßen  durch die besondere Situation der Amarna-Zeit, „in der der König seine Stellung einseitig  religiös betonte‘“, eine Umgewichtung in der Masse der Aussagen vollzogen: Vom Verhältnis  zum König und zu den Mitmenschen - letzteres hervorgegangen aus der Situation der  1.Zwischenzeit, in der die Berufung unmittelbar auf die ma’at an die Stelle der Beziehung zu  dem für ihre Einhaltung zuständigen König trat - hin zu Aussagen über die Beziehung zu Gott  bzw. den Göttern. Wir werden also alle in den Biografien angesprochenen Aspekte, aber  ebenso die generelle Hinwendung zum Gottesverhältnis zu beachten haben.  Ich folge der Darstellung von Thematik und Topik der Biografien, wie Guksch sie bietet:  °  Herkunft des Amtsträgers ( a.a.O. S.28ff.)  Für die Amarna-Zeit gilt: da der Beginn der Beamtenlaufbahn die nach dem Selbstverständnis  der Biografie entscheidende Wende für den Amtsträger darstellt, trennt das Eingreifen des  Königs die individuelle Biografie „in zwei gegensätzliche Phasen: eine vergangene, durch  unbedeutende Herkunft bestimmte, und eine des Aufstiegs, d.h. die Eingliederung in die  Beamten Echnatons“. „Die persönliche Vergangenheit schrumpft .... zur Folie, von der sich  die Gegenwart umso leuchtender abhebt.“  Termini für diese Vergangenheit sind:  nmh  Geringer (von Vater und Mutter her)  hrw  Armer  der Letzte  hrj phwj  Jwtj hwt  Habenichts  „Die amarnazeitlichen Beamten machen sich in Bezug auf ihre Vergangenheit kleiner“.  Guksch deutet diese Aussagen nicht exklusiv (wie Kees und Otto) als „Modeströmungen der  Zeit, oder wörtlich (mit Gardiner, Helck und Hornung) als homines novi, sondern in  Kombination beider Sichtweisen als Reflex der Praxis Echnatons, „unbelastete“ qualifizierte  „Nachwuchskräfte‘“ unter Umgehung der großen traditionellen Beamtenfamilien für seine  Zwecke zu berufen, wobei die Loyalität zum „Gott“ und seiner Theologie eine wesentliche  Rolle spielte. Dabei ist der Terminus nmh (gering) insofern von besonderer Bedeutung, als  der Anklang an snmh _ (sich arm machen vor Gott, beten) den Übergang vom Königsverhält-  nis zum Gottesverhältnis in der Person Echnatons charakterisiert. Vor Amarna wurde die  Herkunft aus der Familie, wenn auch nebenbei, durchaus gewürdigt; ebenso wieder in den  spätzeitlichen Biografien, welche die Ämiertradition bezeugen (Otto, a.a.O.)  °  Erwählung durch den König — vom König geschaffen (a.a.O. S.31ff.)  Das Eingreifen des Königs ist, entsprechend der staatstheologischen Situation am Amarna-  Hof, die besonders intendierte Aussage. Bereits zuvor spielte die Erwählung durch den König  eine wichtige Rolle, nun aber erhalten die typischen Termini Schöpfungscharakter:  qd  bauen  machen  Jrj  shpr _ oder rdj hpr  entstehen lassen (anstatt $tp auswählen, d“ r suchen, tnj hervorheben)  An die Stelle der Auswahl des Beamten tritt nun die Vorstellung der Neuschöpfung durch den  Gott-König. War vor Echnaton Kriterium der Auswahl in erster Linie die Tüchtigkeit (mnh),  82ZUT Folie, VON der sich
die egenwaı INSO leuchtender abhe‘
Terminı für diese Vergangenheıit sınd:

nmh (reringer (von Vater und Mutterher)
hrw Armer

der LetzteAr} phw)jJ
JwtJ hwt Habenichts

ME amarnazeıtlıchen Beamten machen sich in ezZzug auf ihre Vergangenheıt kleiner‘‘.
Guksch deutet diese Aussagen nıc exklusıv (wıe Kees und als „Modeströmungen der
LZEit: der WOTTIIC (mıt Gardıner, eic und ornung als homines NOVI, sondern in
Kombinatıon beıder Sıchtweisen als exX der Praxıs Echnatons, „unbelastete  0x qualifizierte
„Nachwuchskräfte  64 er mgehung der großen tradıtiıonellen Beamtenfa:  ılıen für seine
Zwecke Derufen, wobe!l dıe yalıtät ZU ‚„„Gott“ und seiner Theologie ıne wesentlıche

spielte. €]1 ist der lermıinus nmh gering insofern vOonNn besonderer Bedeutung, als
der Anklang snmh (sich machen Vor Gott, beten) den Übergang VO Königsverhält-
N1IS ZUu Gottesverhältnis in der Person Echnatons charakterısıert. Vor Amarna wurde dıe
erkun aus der Famlılıe, WENNn uch nebenbe1, durchaus gewürdiıgt; ebenso wieder in den
spätzeitlichen Bıografien, welche die Amiertradition bezeugen O, a.a.Q0.)

Erwählung durch den Önıg VO Önig geschaffen a.a.0. S SIH,)
Das Eingreifen des KÖönıgs ist, entsprechend der staatstheologıschen Sıtuation Amarna-
Hof, die besonders intendıierte Aussage Bereits spielte die Erwählung UrC)| den Könıig
ıne wichtige Olle, NUN ber erhalten dıe typıschen Termini Schöpfungscharakter:

qd hauen
machenML

shpr der r”dJ hpr entstehen lassen anstal $tp d(' r suchen, {nJ hervorheben)
An dıe Stelle der Auswahl des Beamten T1 NUN dıie Vorstellung der Neuschöpfung UrCc den
Gott-König. War VOT CAhnaton Kriterium der Auswahl in erster Linie die Tüchtigkeıt mn
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ist ıhm im Kern dıe Erkenntnis und Akzeptanz der re Echnatons, seiner
und seines Gottes Einzigartigkeit und Exklusivität

» Sozlaler Aufstieg (a.a.0 5.34f)
In der Dynastıe bezeichnet ihn Aufstieg In der Karrıere der Betrauung mıiıt einem
Sonderauftrag irgend einem, unterschiedlichen, ıtpunkt Chnaton ist mıt der
„Schöpfung“ des Beamten UuUrc den Önıg gegeben Der amı erreichte und für dıie gesamte
Lebenszeiıit erhoffte Status wırd umschrieben mıt

w3. wohl, glücklich SEeI.

ähe A Önıg a.a.0 S . 33ft)
Aus dem Zustand des „Arm-Seins‘“‘, der nbetung, wıird der In Echnatons Diıenst
Aufgenommene einem, „der den Önıg sehen und hören“‘ kann, wobe!l >hören< nıcht dıe
Stimme des Könıgs allgemeın meınt, sondern qualifiziert als seine Lehre. Demgegenüber
edeute das Sehen des KÖn1gs In der ynastıe dıe aktıve Teilnahme den
Unternehmungen des Königs. Dabe!1 wiırd das besondere Vertrauensverhältnis muiıt dem Begriff

JM JO der Im Herzen des Königs Befindliche
beschrieben, während der verwandte Termıinus mn JO vielmehr eine spezielle Aufgabe des
Amtsträgers meiınt im Siınne VON >Vertrauensmann für<. Aufgabengebiete für solche
Vertrauensstellung sınd neben den „südlıchen Fremdländern‘“‘, den Ööstlıchen ebileten, dem
westlıchen Theben USW. uch „Jedes Fremdland und die Inseln des Meeres  u16 ber uch
Sachaufgaben wWwıe Leıten des Heeres der Ausführen der Denkmäler.

Gunsterweise SW an un: Wertschätzung IET MFW VON Seıiten des Königs (a.a.0 S39}
Verhalten, Charakter und Irefflichkeit Jq} besondere Handlungen, ber uch die
persönlıchen Wertschätzung P des KöÖönıgs führen Gunsterweisen, dıe In materıellen
Zuwendungen (Felder, Dıiener, Old USW.) bestehen können, ber ebenso in Grabausstattun-
SCHh und Inschriften (Bıografien), weiıterhın In Beförderung, Altersversorgung, Ansehen und
Wirkungen zugunsten des Jenseıjutsschicksals (Erinnerung, pfergaben). Iypısch für Amarna
gegenüber der Dynastıe Ist, ass dıe Aussagen ber die Ursachen der Gunstbezeigungen
sıch 1Im Wesentlichen auf das abstrakte Verhalten A bjt und dıe Tüchtigkeit mnh und dazu
HUN auf das Hören und efolgen der Lehre konzentrieren, während Onkrete Taten nıcht mehr
genannt werden. Daneben wırd in der Voramarna-Zeit uch VON Gunsterweisungen der (jÖtter
gesprochen, dıe auf unmıttelbar für dıe (JÖtter vollbrachte Handlungen WIeE dıe 1Im
Tempeldienst selbst vollzogenen DbZw die 1mM Auftrag des Könıgs ausgeführten Tempelbauten
Wworten der die allgemeine Achtung der ma at mıt Erfüllung soz1laler Fürsorge als
Beamtenaufgabe Zzur Grundlage haben estehen un ber dıe (Gunsterweise des
Königs In materieller /uwendung, die der (GjÖtter 1Im Ergehen Im Jenseıts “a N -DEI Osırı1s""):
99 der Seıte des Allherrn eben, während seın Name gul Ist im unde der ebenden,
erinnert wırd und verklärt ist auf ew1g“ “ 2y d Urk IN 62, nter CAnatfon diese
Komponente duS, stattdessen taucht eın {iwa mıt Wohltaten übersetzender Begrıff HITW
auf, der „Schöpfung‘“ und anschließende Gunsterweise durch den Önıg global umfasst, Iso

Guksch a aı (} 535 Anm.109 „Dieser überwältigenden Erfahrung verdanken dıe amarna-zeıtlıchen
Makarismen hre Entstehung: „Jelıg (w3d W’) WeET deine Lehre des Lebens hört; denn C wırd sıch deinem
Anblick sättigen“‘,

Vgl Guksch n a.0) Belege 107ff.)
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dıe ahe Zzu Önıg in dıe ähe ott TuC. In diesem Zusammenhang wırd schlıeßlic
VON Zufriedenheit des Könıigs htp/ hrw gesprochen. ”

er Önıg als render (a.a.0. S.54{ff.)
Aussagen ber königlıche Unterweıiısungen D sh}3 ) finden sıch im gesamten untersuchten
ıtraum der 18.Dynastie und der Amarna-Zeıt. Sıe a  en nıchts mıt einer erzieherischen
un  10N des Könıigs tun'  « Vielmehr handelt sıch iıne dienstbezogene
Wiıssensvermittlung und Eınprägung grundlegender Beamtentugenden, sıcher [1UT ssM

OCNster Ämterdie Nähe zum König in die Nähe zu Gott rückt. In diesem Zusammenhang wird schließlich  von Zufriedenheit des Königs ( htp/ hrw ) gesprochen.l7  °  Der König als Lehrender (a.a.O. S.54ff.)  Aussagen über königliche Unterweisungen ( sb3 ) finden sich im gesamten untersuchten  Zeitraum der 18.Dynastie und der Amarna-Zeit. Sie „haben nichts mit einer erzieherischen  Funktion des Königs zu tun“. Vielmehr handelt es sich um eine dienstbezogene  Wissensvermittlung und Einprägung grundlegender Beamtentugenden, wo sicher nur „im  Falle höchster Ämter ... der König selbst in Aktion trat‘“, so bei der Einsetzung des Vezirs  oder der Einführung des Hohenpriesters des Amun.  „Demgegenüber treten solche Aussagen ... in der Amarna-Zeit sehr viel prominenter hervor“.  Dabei wird des öfteren das „frühe Aufstehen‘“ des Königs zur Unterweisung erwähnt. Das  „Hören der Lehre“ (sdm sb3jjt) am Morgen schließt dabei im Allgemeinen terminologisch  das Befolgen ein, während bei Echnaton „die Lehre machen“ ( jrj sb3jjt ) die Verehrung des  Königs beinhaltet'®,  °  Loyalität des Beamten (a.a.O. S.57ff.)  $ms / jrj rdwj / mdd _ meint zunächst folgen im wörtlichen Sinne (z.B. auf Feldzügen,  „an jeden Ort“, „bei allen Unternehmungen“), dann aber auch Königsgefolgschaft im  allgemeinen Sinn bis hin zu „unbedingter Gefolgschaft gegenüber dem König‘. Bei Echnaton  variiert letztere Bedeutung hin zur Gefolgschaft gegenüber dem Gott, da der König — um die  seit Thutmosis II. einsetzende Tendenz zur „persönlichen Frömmigkeit‘“, „die auf den  direkten Zugang des Einzelnen zu Gott, unter Lösung der exklusiven Beziehung zwischen  König und Gott, zielte‘“ ( S.64 ), aufzufangen —- sich zum persönlichen Gott des Einzelnen  proklamierte.  Der Terminus jrj rdwj zugehörig zu den Beinen (des Königs) stammt aus dem Kontext der  Kriegsführung und reicht von der wörtlichen Bedeutung der körperlichen Nähe bis zum  übertragenen Gebrauch. Ein typischer Zug ist die negative Formulierung dieser Aussage. Sie  weist ein Versagen der Gefolgschaftstreue (weniger im Kampf als die allgemeine  Dienstpflicht betreffend) zurück und steht in Beziehung zum negativen Schuldbekenntnis des  Totenbuches, das seinerseits die Gefolgschaftstreue zur ma’at im Blick hat (vgl.S.68).  Insgesamt erscheint dieser Terminus nicht in der Amarna-Zeit, in der er aufgrund der  veränderten (außen-) politischen Situation keinen Ansatzpunkt fand.  Schließlich begegnet ein weiterer Terminus nur in der Voramarna-Zeit: mdd w3t (mdd mtn)  dem Weg folgen. Interessanterweise fehlt in Amarna die Abhängigkeitsformel hır mw auf  dem Wasser (des N.N.) sein, die seit dem MR bis in die griechisch-römische Zeit vorkommt  (Otto, a.a.O.) und in der persönlichen Frömmigkeit angesiedelt ist — vielleicht weil sie zu  deutlich in der Amun-Theologie verankert ist.  Besonders erwähnenswert ist unter dem Vorzeichen der Königsverehrung, die i.d.R. sich  durch Aufgabenerfüllung, bei Echnaton hingegen in der Anerkennung der Lehre ausdrückt,  der Terminus dw3 verehren, da er in einem Wortspiel die Verehrung ( dw3 ) mit dem Früh-  aufstehen - zum Dienst —- (dw3 ) in Beziehung setzt, ein Topos, der in der Beamtenbiografie  im Sinne des Pflichteifers auftaucht, ebenso aber vom König / Gott gesagt wird (vgl.Guksch  1  An dieser Stelle weist Guksch.(S.53) darauf hin, daß „als Niederschlag der speziellen Situation der  Quellentexte‘ etwaige Störungen in diesem Beamtenverhältnis nicht zu Wort kommen. Wie das 125. Kapitel des  Totenbuches lehrt, werden Verfehlungen d.h. Störungen der ma’at eher ideologisch negiert, was in einem  anderen religiös-kulturellen Kontext natürlich so nicht gelten muß (s.u.).  *8 Wie Guksch S.57 Anm.140 in Ablehnung an Assmann vermutet.  84der Önıg selbst in Aktıon trat‘“,  .. De] der Einsetzung des Vezırs
der der Einführung des ohenpriesters des Amun.
„Demgegenüber treifen solche Aussagendie Nähe zum König in die Nähe zu Gott rückt. In diesem Zusammenhang wird schließlich  von Zufriedenheit des Königs ( htp/ hrw ) gesprochen.l7  °  Der König als Lehrender (a.a.O. S.54ff.)  Aussagen über königliche Unterweisungen ( sb3 ) finden sich im gesamten untersuchten  Zeitraum der 18.Dynastie und der Amarna-Zeit. Sie „haben nichts mit einer erzieherischen  Funktion des Königs zu tun“. Vielmehr handelt es sich um eine dienstbezogene  Wissensvermittlung und Einprägung grundlegender Beamtentugenden, wo sicher nur „im  Falle höchster Ämter ... der König selbst in Aktion trat‘“, so bei der Einsetzung des Vezirs  oder der Einführung des Hohenpriesters des Amun.  „Demgegenüber treten solche Aussagen ... in der Amarna-Zeit sehr viel prominenter hervor“.  Dabei wird des öfteren das „frühe Aufstehen‘“ des Königs zur Unterweisung erwähnt. Das  „Hören der Lehre“ (sdm sb3jjt) am Morgen schließt dabei im Allgemeinen terminologisch  das Befolgen ein, während bei Echnaton „die Lehre machen“ ( jrj sb3jjt ) die Verehrung des  Königs beinhaltet'®,  °  Loyalität des Beamten (a.a.O. S.57ff.)  $ms / jrj rdwj / mdd _ meint zunächst folgen im wörtlichen Sinne (z.B. auf Feldzügen,  „an jeden Ort“, „bei allen Unternehmungen“), dann aber auch Königsgefolgschaft im  allgemeinen Sinn bis hin zu „unbedingter Gefolgschaft gegenüber dem König‘. Bei Echnaton  variiert letztere Bedeutung hin zur Gefolgschaft gegenüber dem Gott, da der König — um die  seit Thutmosis II. einsetzende Tendenz zur „persönlichen Frömmigkeit‘“, „die auf den  direkten Zugang des Einzelnen zu Gott, unter Lösung der exklusiven Beziehung zwischen  König und Gott, zielte‘“ ( S.64 ), aufzufangen —- sich zum persönlichen Gott des Einzelnen  proklamierte.  Der Terminus jrj rdwj zugehörig zu den Beinen (des Königs) stammt aus dem Kontext der  Kriegsführung und reicht von der wörtlichen Bedeutung der körperlichen Nähe bis zum  übertragenen Gebrauch. Ein typischer Zug ist die negative Formulierung dieser Aussage. Sie  weist ein Versagen der Gefolgschaftstreue (weniger im Kampf als die allgemeine  Dienstpflicht betreffend) zurück und steht in Beziehung zum negativen Schuldbekenntnis des  Totenbuches, das seinerseits die Gefolgschaftstreue zur ma’at im Blick hat (vgl.S.68).  Insgesamt erscheint dieser Terminus nicht in der Amarna-Zeit, in der er aufgrund der  veränderten (außen-) politischen Situation keinen Ansatzpunkt fand.  Schließlich begegnet ein weiterer Terminus nur in der Voramarna-Zeit: mdd w3t (mdd mtn)  dem Weg folgen. Interessanterweise fehlt in Amarna die Abhängigkeitsformel hır mw auf  dem Wasser (des N.N.) sein, die seit dem MR bis in die griechisch-römische Zeit vorkommt  (Otto, a.a.O.) und in der persönlichen Frömmigkeit angesiedelt ist — vielleicht weil sie zu  deutlich in der Amun-Theologie verankert ist.  Besonders erwähnenswert ist unter dem Vorzeichen der Königsverehrung, die i.d.R. sich  durch Aufgabenerfüllung, bei Echnaton hingegen in der Anerkennung der Lehre ausdrückt,  der Terminus dw3 verehren, da er in einem Wortspiel die Verehrung ( dw3 ) mit dem Früh-  aufstehen - zum Dienst —- (dw3 ) in Beziehung setzt, ein Topos, der in der Beamtenbiografie  im Sinne des Pflichteifers auftaucht, ebenso aber vom König / Gott gesagt wird (vgl.Guksch  1  An dieser Stelle weist Guksch.(S.53) darauf hin, daß „als Niederschlag der speziellen Situation der  Quellentexte‘ etwaige Störungen in diesem Beamtenverhältnis nicht zu Wort kommen. Wie das 125. Kapitel des  Totenbuches lehrt, werden Verfehlungen d.h. Störungen der ma’at eher ideologisch negiert, was in einem  anderen religiös-kulturellen Kontext natürlich so nicht gelten muß (s.u.).  *8 Wie Guksch S.57 Anm.140 in Ablehnung an Assmann vermutet.  84ın der marna-Zeıt sehr 1e] prominenter hervor‘“.

Dabe!i wıird des Öfteren das „frühe Aufstehen“ des Könıigs ZUr Unterweisung rwÄähnt. Das
„Hören der Lehre“ sdm sb3Jjt) Morgen cschließt abe1l im Allgemeınen terminologisc
das efolgen e1n, während be1ı Chnaton „dıe re machen“ JJ sb3jjt dıe Verehrung des
KÖönı1gs beinhaltet ‘®

Loyalıtät des Beamten (a.a.0 :3 /4;)
$INS JV] rdwjJ mdd me1ınt zunächst folgen im wörtlichen Sınne (z.B auf Feldzügen,

99l jeden ( .„.be1l allen Unternehmungen‘‘), ann ber uch Königsgefolgschaft 1im
allgemeınen ınn bIs hın „unbedingter Gefolgschaft gegenüber dem König  eb Be1i CNAnafon
varılert efiztere Bedeutung hın ZUTr Gefolgschaft gegenüber dem Gott, da der Köniıg dıe
seıt I hutmosıs einsetzende Tendenz ZUTr „persönlichen Frömmigkeıt", .„dıe auf den
1rekten Z/ugang des Einzelnen Gott. unter Lösung der exklusıven Beziehung zwıschen
Önıg und Gott, zielte“ S 64 aufzufangen sıch ZU persönlıchen ott des FEinzelnen
proklamıterte.
Der Terminus JJ Fdw]J zugehörig den Beinen (des KÖöni1gs) stammt Aaus dem Kontext der
Kriegsführung und reicht VON der wörtlichen Bedeutung der körperlichen ähe bis ZUI

übertragenen Gebrauch Eın typischer Zug ist die negatıve Formulijerung dieser Aussage Sıe
weist eın Versagen der Gefolgschaftstreue weniger 1Im amp. als die allgemeıne
Dıienstpflicht betreffen: zurück und ste in Beziehung Zum negatıven Schuldbekenntnis des
Totenbuches, das seinerseılits die Gefolgschaftstreue ZUT ma at 1m 1C hat vgl.5.68)
Insgesamt erscheint dieser Terminus n1ıCc in der marna-Zeıt, In der aufgrun| der
veränderten außen-) polıtıschen Sıtuation keinen Ansatzpunkt fand
SC  1e  T begegnet eın welterer Terminus UT In der Voramarna-Zeit: mdd Wst (mdd mitn)
dem Weg folgen. Interessanterwe1ise in Amarna dıe Abhängigkeıtsformel Ar MW auf
dem Wasser (des N.N.) seIn, die seit dem bıs in dıe griechisch-römische Zeıt vorkommt
O, a.a.Q0.) und in der persönlıchen Frömmigkeıt angesiedelt ist vielleicht e1] s1e
deutlich in der Amun- Iheologıe verankert ist.
Besonders erwähnenswert ist un em Vorzeichen der Königsverehrung, dıe EG sıch
Urc Aufgabenerfüllung, be] Chnaton ingegen in der Anerkennung der Lehre ausdrückt,
der JTerminus dw3 verehren, da E in einem Wortspiel dıe erehrung dw3 mıt dem Früh-
aufstehen ZU Dienst (dw3 in Beziehung Setzt, eın OpOS, der in der Beamtenbiografie
1m Sinne des Pflichteifers auftaucht, ebenso ber VO Önig Oott gesagt wiırd (vgl.Guksch

17 An dieser Stelle weiıst Guksch darauf N, dal „als Niederschlag der speziellen Sıtuation der
Quellentexte*‘ etwalge Störungen In dıesem Beamtenverhältnıis nıcht Wort kommen. Wıe das 125 Kapıtel des
Totenbuches ehrt, werden Verfehlungen Störungen der ma at eher iıdeologısch negiert, Was in einem
anderen relıgı1ös-Kulturellen Kontext natürlıch nıcht gelten muß (S.U.).
18 Wıe Guksch SN Anm. | 4() in Ablehnung Assmann vermute!



Z:t.) Es gab OiIfenDbDar Was WIe eın morgendlıches Rıtual der Beamtenbelehrung Urc
den König

rdJ JO Beherzigung 1st iıne Form der Amtsausübung, die in der Voramarna-Zeit die
Ehrfurcht SfSfit sSndt hrJJt) VOT ott und dem Könıg mıt ihren Jeweıligen orderungen
meınt, be]l CAnaton wiederum, bedingt HTE dıe In-eins-Setzung des Könıgs mıiıt Gott, die
Verinnerlichung der Lehre

Amtserfüllung (a.a.0O 5./ /it.)
DiIe rechte Amtserfüllung nthält verschıedene Eıinzelaspekte Wwıe Verlässlıiıchkeit, Redlıichkeıit,
Verschwıiegenheit, Redekunst, W achsamkeıt, orgfalt, Unermüdlichkeit und erfolgreiche
Auftragserledigung. Drei allgemeın häufig vorkommende ‚pıtheta werden In iıhrer speziellen
Deutungsnuance erfassen versucht:

mnn tüchtig im Sınne VON tatkräftig , kompetent für den Auftrag (1m Gegensatz
schlaff, nachlässig); kausatıv smnh tüchtig machen — für den Auftrag } ausbilden,
fördern; bezieht sıch auf konkrete Bauvorhaben und ann ann uch die edeu-
tung (kompetent) ausführen, vollenden annehmen.

N in der Grundbedeutung strahlend, licht \a OMM! 1IUT für den Könıigsdienst VOT und
nımmt da dıe Bedeutung nützlich, verdienstvoll

Jq} erscheımnt als Steigerung der ualıtäl VON nfr, 1Iso vorzüglich und ist oft mıt
verbaler Aktıon verbunden, die aus dem <Herzen” omMm ı! SO bezeichnet insgesamt
hervorragende „intellektuelle apazıtät” und ergänzt amı das auf den praktıschen
Vollzug gerichtete mnh

Übertreffen der andern
Eıine etzte Komponente der Selbstdarstellung eirı dıie 1IUTr VO Önig verliehene
Auszeichnung eines WT Großen, h3t Vordersten, tDJ Ersten, die 11UT reale
Spitzenstellungen vergeben und 1mM un: der Betroffenen restriktıv gebraucht wird, da dıe
Gefahr der schädlıchen Konkurrenz ohl gesehen, immerhiın allerdings UTr selten eXpressISs
verbiıs abgewiesen wırd. Der rechte bescheıidene, nıcht großsprecherische Umgang unter
den „Großen  66 trıtt der Fürsorge für dıe Bedürtftigen und dem Gefolgschaftsdienst für den
König als ıne ma at-Tugend ZUr eıte: Selbstgerechtigkeit und Übervorteilung werden
negatıv bewertet. Wohl ist ber dem Jetz ıne „„verstärkte Akzeptanz kompetitiver
Verhaltensweisen unter Gleichen  66 konstatlieren, die allerdings durch trıkte Bındung das
Urte1! des KöÖön1gs, d! gerechtes orgehen und den Respekt der ollegen VO  —
Sozlalschädlichkeit freizuhalten versucht wiırd.

AA Zum Vergleich 1im Blıck auf dıe Entwicklung der Beamten-Biografien werden cdıe
Inschriften der Spätzeıt herangezogen, die tto 954 untersucht hat K Jansen-
Wınkeln hat 085 ıne weıtere Bearbeitung'9 vorgelegt, insbesondere 1m Bliıck auf die
verwendete Phraseologie, Was für den Vergleıich mıt den fraglıchen atl Texten hılfreich ist
Während die Von tto untersuchte Inschrıftengruppe VO  —_ der ubastıden-Zeıt, deren Begınn
eiwa paralle mıt dem des israelıtıschen Staatswesens anzusetzen Ist, ber die Athiopen- und
Saltendynastien hinweg bıs in dıe assyrısche und persische Herrschaft und schlıiıeßlic ber
die Ptolemäer hınaus reicht (für die vorausgehende Ramessıden-Zeıt sınd dıe Quellen ach
OUtto, a.a. sehr spärlıch), sınd dıie Inschriften der nd 2R ynastıe insofern V OI

Desonderem Interesse, als s1e allesam auf Statuen der hebanıschen Amuns-Profeten und
Priester begegnen, Iso der eamtengruppe, deren Tıtel und Selbstdarstellung 1er spezlie Im

19 K.Jansen-Winkeln, Dıe ägyptischen Biografien der R und 23 ynastıe, AAT Bd  O L/UL, Wıesbaden 1985
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16 ISt Zum Charakter der exte bemerkt tto (a 22 daßß der uch gerade auf
dem Hıntergrund des Rückgriffs auf alte Iradıtion sıch diesen Biografien WIC auf

oft unsıchtbaren Fundament die gelıslig freiere Persönlichkeit der pätzeıt das
einmalıge und eindrucksvolle Gebäude ihrer Weltanschauung errichtete
Für UNsSeCeTIC Untersuchung 1St wichtig sehen weiche ormalen emente Ihemen und
OpO1 der en Tradıtion sıch durchgehalten en doch ohl u notwendıgen
ernbestan: der elbst-) Darstellung des Beamten gehören und weilche /üge IWa NECU
auftauchen der betont werden
So 1st eachten dıe tradıtionelle Form 1er durchaus aufgelöst erscheiımnt ‚Nahezu
vollkommene reıihneli eITSC der Komposıition der Inschriften  e (a | 19) DIie Anrede
(jottes neben dıe des Lesers und spiegelt das „persönlıche Abhängigkeitsgefühl des
Menschen der pätzeıt VON ott (S S55 das ohl der speziellen Sıtuation der marna-Zeıt

Wurzeln hat und ann der Amun-Frömmigkeıt des D:  ren sıch entwıckelte
Dazu omMmm! die unterschiedliche außere Pgrgggl lungsart auf Stelen, Statuen, Tempelinschrif-
ien, Inschriften Grabtüren und Sarkophagen“”.
Eın anderes Merkmal der uflösung der Form besteht darın, dalß gelegentlich uch Von der

dıe Person der ede gewechselt und ber den nhaber der I%iografie geredet werden
ann  21 der der Inschrift- Inhaber ı der Person angesprochen wird“
Weiıterhin auffällig den späten Inschriften iıst ZU dalß S1IC thematısch aus der op!
indıvıiduell auswählen, worauf tto hınwelst Zum andern die Aussagen dıe sıch auf dıe
tellung ZU Pharao ebenso WIC dıe ZU ott als Dıienstherrn beziehen CNg be1 einander
stehen zZzteres 1St insofern nıcht verwunderlıch WEeNN dıe edenden beıden verpflichtet
Sind das Amt (des Sprechers) AUus der gleichen Entwicklung hervorgeht $.0.) die
theologische Posıtion beider Dienstherren CNS be1 einander 1eg Pharao als ott ott als
Önıg (Amonrasonter Amun Re Önıg der Götter)
Charakterıistisch für dıe Stellung ZU Dienstherrn IST ANC oppelte Abhängıigkeıt dıe Von
ott als dem Schöpfer der Welt und des Eıinzelnen, des edenden selbst, WIC den
hymnıschen Anrufungen sich darstellt, und die VO Önıg, die den realen
Gegebenheiten ach er Tradıtion betont wırd. >  3

Zur Bıografie Einzelnen
en VOonNn Aussagen ber das gelebte ea| ethischen Haltung
„Werkfrömmigkeit C111 talıges Leben Dienste der Mıtmenschen“ tto 2Off dıe
ZU Sti1il der Idealbiografie gehören finden WIT 1Ne el VONl Miıtteilungen, dıe sich auf
Berufung, Einsetzung und un  10N beziehen dıe daraus abgeleıteten Gratifikationen
und das Ansehen des nnabers be1 Zeıtgenossen und Nachlebenden Aus ihnen ass' sıch
CIN1SCS Iypısche für dıe Darstellung des Amtsträgers WIC des Mmies ablesen ausgehend
VON den Ihemen und (0]910) der tradıtionellen Bıografie

erkun des Amtsträgers
Dieses ema spielt N1IC mehr dıe WIC ehedem Wiıe VOT Chnaton wırd gelegentliıch
WAar auf dıe Herkunft (aus Beamtenfamıilıe „Sohn des VeErTrTWIESECI W d

2U Vgl Utto, Verzeichnıs S
ol Otto, 0 Inschrift 14B Hornacht, vorbereiıtet ı 14A Ma mendes UrC| erzählende Ausweıltung der

Tiıtulatur.
22 (Otto Inschriuft Harsıese
2A (Iito el ISL das Auftauchen (Gjottes den Inschriften „offensic  ıch 00 Erbe der Amarna-Zeıt
das der Aase des (jottes Staates VON Iheben SCIN besonderes Gewicht Thıelt wohl für dıe hymnıschen
Anrufungen ursächlıch War und dann der olge als OpOs der Biografie erhalten blıeb“



sinngemäß sıind die Niedrigkeitsaussagen bzw. dıe Herkunftslosigkeit dadu>s der Amarna-
Zeıit Die Erwähnung der Vorfahren hat NUunNn aber, den sozlalpolıtisc dealen Zustand der
Generationenfolge im Amt betonen, her einen privaten Charakter ANSCHOTIMNINCH. ‚Gelobt
VO ater, gelıebt Von der utter, freundlıch mıt Geschwiıistern< 24

Erwählung nd Einsetzung 1Ins Amt
uch dieses ema wırd NUN verschieden ZU Ausdruck gebracht: Der Begrıff der
Erwählung Urc den König 11 eutlc zurück. Auffällig oft ingegen finden WIr die
Beteuerung des nahen Umgangs mıt dem König De]l den Amun-Profeten in Iheben, „weıl
solche Beziehung ZU Idealbıld gehörte, das jene Priester VON sıch und ıhrem Leben
entwerftfen wollte  A O, Da der König „„das Amt wırd allerdings,
hıstorısch ohl zutreffend und gemäl tradıtioneller un  10N, gesagt Ebenso wırd NUuU  —

Jjedoch dıe Einsetzung ins Amt UrcC :ott 26  hervorgehoben“”, jedenfalls das Priesteram 1Im
Vordergrund ste Andererseıts fiınden WITr NUunNn wıieder in Fortführung der Amarna-
Tradıtion häufig dıe Aussage Von der Erschaffung des Beamten Urc Gott, und Z7WaTr 1mM
NsSsCHILQLY dıe allgemeınen hymnıschen Schöpferprädikationen, insbesondere W as seine
Qualitäten e{rı s etwa die „Bıldung" (1ım doppelten ortsınn des Herzens, ebenso des
undes, der unge, des Charakters allgemeın SOWIEe als atgeber (Inschr.4), und das häufig
nıt em inwe1ls „schon als ınd (Inschr.4), seıit in den Wındeln (Inschr.68)*.
Ahnliches ann ber uch in ezug auf die Bestallung Ur den Önıg gesagtl werden
Inschr.

der Erwählungsauss Dn breıitet sıch erkennbar dıe ede VOIN der Belıebtheit e1ım und
der ähe zum) Könıig AUus Was wıederum uch 1m 1C auf Ott geESagT wird”®. allerdings
ebenso im HE auf Eltern, Geschwister Inschr 30), Mıtbürger 17/46), Freunde, „seıne
Stadt“‘ und „seın (jau““ 17) Menschen (19 jedermann Priester und Schreıiber 18)
die und Hörige mgebung 533) Dies cheınt eın erKma jener spätzeitlıchen
Biografien sSeIN, daß s1e thematısch und terminologisch dıe einzelnen Aspekte nıcht
deutlıch trennen, sondern her verwıischen urc iıhren indıvıduellen und selektiven Stil

Gunsterweise des Dienstherrn
Entsprechend werden dıe hswt und MFW des Königs, dıe In der Dynastıe eutlc
abgehoben P [1UN mıt den Belıebtheitsaussagen verbunden. Dennoch trıtt der +Eohn” VON
seiten des Königs und Gottes klar in Erscheinung, und WAarTr überwiegend ZUSammmen nıt der
Sar ausschließlich in der Form der Grabzuwelsung DZW. -au: und Jenseitsfürsorge.
Diese wırd in großer Häufigkeıt enann und spielt ıne erhebliche In der
Inemenpalette der Inschriften
uch das Dauern der Statue, der ele, des Gjrabes wiırd immer wıiıeder hervorgehoben;
findet seiıne Entsprechung 1Im Dauern d.h estehen im Totengericht. DiIe Dauer (des
Verstorbenen) auf en 1st VOT em das Nennen des Namens gebunden, dem Ja uch dıe
Biografie insgesamt 1ent, und Wäarlr ın Verbindung mıt seinen ugenden. Diese reichen Nns
Jenseıits und bestimmen dıe Entscheidung 1m Totengericht. Das Nennen des (trefflichen)
Namens ist Iso wıe das Totenopfer (jarant der Dauer in Ewigkeıt im Jenseıts.

24 Otto S.126ff. Inschrıiıften 36,3 53,8 46T / 65,9 0/66,14 O73 68,1 | .1  D U.0 V gl.Otto y 50
nm

20
25 nschr. | { 25a 28 („von Amıt Amt’)

Inschr. / 46 Nr.81
27 Inschr. 18 / 19 25 GE und („Freund””) 49
28 Inschr. L ORFSE

ME



Twarte INan das Nennen des Namens WIC das Totenopfer VON Mıtmenschen und
Nachfahren dıe Grabausstattung wenı1gstens formal als hswt des KÖn1gs, werden
andere aben dıe häufig genannt werden VON ;ott rbeten

Langes Leben Verbindung mMiıt
(Gjesundheıt wobel dıe e1 gelegentlich als rzt bezeichnet wird der das „brennende

en  0. und schließlich
Nachkommenschaft dıie das Amt des Vaters weıterführen ann

derEndlıch gehö C1M OpOS diıesen Rahmen des Themas „Sterben Trab Jenseıits
WAar wechselnder Formulijerung, ber eindeutigem ınn das rechte Sterben und
Begrabenwerden des VOT den Menschen und dem Totenrichter „Gerechtfertigten benennt als
„selıges Sterben  . „Eingehen dıe der wıgkeıt” (Inschr.18), „Gelangen
westlichen Horizont“ 28 „Gelangen ZUT Nekropole als großer Ehrwürdiger „CIH schönes
Begräbnıis der Nekropole“ U / wichtig insbesondere dıie Formulierung der
Gewißheit „Ich sehe dıe achkomme: ihrer INECINECET achkommen indem ich auf Erden
dauere LIICIMN Leıb bleıibt JUNg, während SIC geboren werden“‘ gemeınnt iSt unzerstörbares
Leben der Tempe!l aufgestellten Statue die (jenerationen überdauert!

Amtsausübung
Als Kern der Idealbiografie nımm dıe Bedingung des nes dıe ische Lebensführung,

breiten Raum C1in In der tradıtionellen Darstellung finden WIT 111e €l VONN

klassıschen Beamtenaufgaben WIC Eintreten für ıtwen und Waisen Brot-Geben den
Hungrigen und W asser den Durstigen Schutz den Armen Grabfürsorge für Kinderlose eic
Dazu treien ann speziellere ufgaben dıie inhaltlıch bereıts den Funktionsbereich des
whmw hinüberreichen So edeute! „Rettung des Hilfsbedürftigen besonderen
„Eıintreten für Furchtsamen VOT Gericht“‘ und „‚Schutz VOT dem Verleumder‘‘“ (Inschr

18 q / na FEiıintreten für den Angeklagten „Atemgeben dem Angeschuldigten D „ derf dıe
Anschuldigung der Verleumder zunıichte macht  : dieser Aufgabe erfüllt der Beamte als
„Rette: und -Schützer“ ben das Was mıt denselben Epitheta dem ‚Ott Amun als Wesen
zugeschrieben wırd Aus Inschrift (des Djed Chonsef-anc Amunsprofet VON Karnak
AUS der Dynastıe) ich WElr NıC mı gegenüber dem Schlechten Schlechtem

obwohl freundlıch gegenüber ITMECINCIM Feinden‘, „ErNannt als Mund des KÖnI1gs
SCINECT Spitze erster precher des KÖnNIgs Sschutzte ich den Besıtz des chwachen
wehrte ich aD den Arm des Räubers indem ich fest darın War erıchte (!) VOT den Önıg
bringen Davon rel uch der Sprecher des Könıgs „der dıe Frevler bändigt dıe
Räuber pac gewalttätig Gewalttätige rOoLZ1g die Jrotzıgen der den
Übelgesinnten dıe Vorschriften des Gesetzes efolgen mac uch WEeNN SCIH essen Herz
nıcht wıl1°®

whmwWıe 1eT7 der anderswo dıe „profane und „relig1öse” un  10N des
einander lıegen der laufbahnmäßig sınd, ISL deutlich, daß Nnıc
Rechtsprechung (Rechtsfindung), den Aufgabenbereich des Vezırs geht, vielmehr

DasRechtswahrung Durchsetzung der Willenskundgebung des Könıigs DZW Gottes?‘
Amt des Sprechers 1SE das rgan der Durchsetzung des Königs- bZw Gotteswillens sowohl

innerstaatlıchen WIC „außenpolıtischen” Belang SO ist verständlıc| daß der opOos des
Rechtdurchsetzens belıebten Selbstaussage un führender Beamter werden

29 Inschr 6 d vg] 147
4{ Vgl elc a.a.0 S.681
A SO kann Begrich Mıte ec VOnNn Art „polızeıulicher Tätigkeıiut lıc auf den hmw reden 3 Begrich
Oflfer und Mazkır Gjes Schriıften ZU 964
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konnte Für unserTre Untersuchung sınd die weıteren Terminı für diese Funktion wichtig
„Mund des KÖn1gs”, „Zunge des KöÖönı1gs Von Unterägypten“‘, „einer, der die Meldung ZU
Herrn des alastes aufsteigen lässt‘‘, „der den Elenden seinem Herrn me (Inschr. DF PD7IC
26,6 „einer, der die Worte der Untertanen hinaufsteigen asst, der dıe Bedürfnisse der
beiden Länder me (Urk LV, 966 vgl ÖOtto, In den zıtıerten Formulıerungen wıird
och eiınmal dıe Mı  errolle dieser Amtsfunktio eutlic erkennbar: Wiıllenskundgebung
des Königs Gjottes ach innen und außen SOWIEe Vertretung der ma at ach „unten‘“ und
„oben  : polıtısch, rechtlich, relı1g1Öös.
Zur Qualifikation 1Im Eiınzelnen gehören

Dıie Fähigkeıt der Rede, e1in Topos, der in mancherle!1 varııerter Formulierung erscheint; oft
mıt dem Terminus Jq} vortrefflich, geschickt S Wwıe schon in den bıografischen Texten der

Dynastıe (S.0
S& Das ea des Schweigers m3° STW ıst eın weıterer OpOS, der ZUT Trefflichkeit des
Beamten gehö Er stammt ursprünglıch Aaus der Sphäre des JTempels, das FErheben der
Stimme, das „Lärmen“ VOT :Oft als unzulässıg galt, und hat sıch als ea auf das gesamte
Beamtentum, IE! schließlich auf die allgemeınen Verhaltensnormen des echten ens
ausgedehnt. Erheben der Stimme „Lärmen‘‘) 1st allgemeın verpönt und wırd geradezu mıt
dem Anzetteln VOonNn Nru (Aufstand) In Parallele ZESEIZL.

Reinheit bzw Reinigung als OpOS 1m Rahmen speziell der Bıografie des .„Profeten  6 hm
Nr wırd mehrfach rwÄähnt Reinigung der unge bZzw. des undes Inschr. J}
daß SIE In ihrem Wesen die Person des Amtsträgers betrifft, wırd einer Formulierung
eutlıc „Ich kam heraus Adus dem Nun dem Ur-Ozean als 5Symbol für dıe Reinigung, der
gleichsam als Neugeborener entstieg ich beseitigte alles Schlechte In mıir; ich vollzog cie
gesamtle Reinigung Hıer finden WIr wieder ıne Verbindung der Aussage des Von-
Gott-geschaffen-Seins, nämlıch in der idealen, reinen Ex1istenz.
Voraussetzung ZU Priestertum Ist seıt jeher dıe Reıinheıit, die Zulassung E Priesterdienst
VON alters her auf eıne Schicht der Reinen“ beschränkt” ‘, ber deren Zugehörigkeıt
sıch der Anwärter auszuwelsen hat, se1ine Abstammung betreffend Darüber hınaus muß dıe
Makellosigkeit (im Sinne der Freiheit vVvon etwalgen KöÖörpermalen) gewährleıistet seIn.
Reinheit 1st dabe!] außerlich (Beschneidung, Rasur, Sauberkei wIıe innerlıch (Freiheit Von

Sünde) verstehen. Es INag se1nN, daß dıe „Trefflichkeıit“ des Beamten, dıe In den späten
Bıografien VOT allem als ische verstanden wiırd, ursprünglıch uch als körperliche
Intaktheit denken ISst, als ideale Erscheinung. Allerdings g1Dt 6cS, weiıt iıch sehe, UT

wenıige explizite Aussagen ber dıe äaußere rscheinung des Beamten Wiıchtig indessen ISt,
ass dıe Intaktheıt der Person in Verbindung gesehen wırd mıt dem Schöpferhandeln Gottes,
der den berufenen Diener NIC 1UT rwählt, sondern „gebildet”, „geschaffen‘‘, „gebau hat
Bemerkenswert ist in dıesem Zusammenhan ohl uch der Terminus 3, der In denSBıografien der ynastıe WIE der pätzeıt in der edeutung nützlıch erscheımnt. Seine
Grundbedeutung SCHÖN, herrlich, klar (Was nach außen strahlt) hegt em Kausatıv verklären
(Vergöttlıchung des Toten) zugrunde; 3 als Horizont (Ort des Aufstrahlens der
Morgensonne) und Terminus für „SoNnnenauge“” Dıadem des KöÖönı1gs) SOWIE 7 grünen
umschreıben allesam zunächst eın außeres Phänomen. SO ist Zu erwägen, ob der Terminus

A Vgl Jansen-Winkeln. na RBd.11 Phraseologıe 364{f., SOWIEe z7u Folgenden („Schweiger‘‘) ()itto. Inschr.
FA B:En 67 (20:E£24).
33 Vgl H.Bonnet RARG
34 Vgl Jansen-Wınkeln a.a.0. Phraseologıe S 345
35 Erman-Grapow, Ag. Handwörterbuch 1961, SE Z U Begriffsfeld
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ursprünglıch uch das außere Erscheinungsbild des „intakten‘“‘ Beamten 1m Blıck der
uch au einer remden Sıcht verstanden werden konnte

Fehlerfreiheit im mehrfachen Sinne ne ünde, Schlechtes Inschr. a/46 Nr.56; hne
Lüge Nr.IV/22c) wırd immer wıeder beteuert, SOWIE schhıeßlich die Beamtendtugend der

Unermüdlıichkeit, Beharrlıchkeit deB Wr beständig darın „‚beharrlıch in  s& „ich
verbrachte den Jag amı „ich wurde NıC müde . ‚„‚verbrachte dıie acC indem ich tal,
W d sein o  es Ka liebt‘ solche und annlıche Wendungen werden wıiederholt, die
Pflichterfüllung des Beamten beschreiben.?
Z A Man ann Iso feststellen

Es hat 1Im Rahmen der Entwicklung der ägyptischen Beamtenbiografie mıit Beginn der
Spätzeılt also Beginn der Epoche der Staatenbildung in Israel) und VOonNn da aD bıs in die
persische und griechisch-römische Zeıt ıne biografische Selbstdarstellung gegeben, die in
Form, Gestaltung und Anwendung vielfältig und varıabel WAär, gleichwohl ZU unverzıchtba-
ICcNHh Merkmal des Selbstverständnisses der hohen) Beamten gehörte. Insofern Ss1e NIC! mehr
vorrangıg der Sicherung des Totenopfers diente, sondern das wesentliche blement der
AL OTE - der elehrung und Vermittlung des (ethıschen Selbst- und eltverständnisses
en  1e WarLr SIE eın entscheidendes oment der Legıtıimation des Beamten VOT der achwe

Inhaltlıch gepräagt ist Sıe UrC| ıne Reihe tradıtioneller OpOl1, die unabhängıg sınd VonNn
dem jeweılıgen Aufgabenspektrum des einzelnen Beamten, das iıne Fülle unterschiedlicher
Funktionen nebeneinander der nacheinander im aulie der „Karrıere: umfassen ann SO
werden zıvıle und „geistliche‘“ Ämter 1im Prinzıp nıcht geschieden, Iso Von derselben Person
neben- der nacheiınander ausgeübt, sodaß z.B für den „Sprecher“ sowohl die Funktion 1Im
Königsdienst Wıe uch das besondere Priesteram im Dıenste Gottes mıiıt den gleichen
charakterıstischen Topo1 der Bıografie vorkommen können.

In iıhrer jeweıls spezliellen Weise der Verwendung VON inhaltlıchen Elementen und Topo1
mMac dıe Bıografie allerdings typısche Aussagen ber das Selbstverständnis der nhaber Es
ste eın Fundus VON (0)210) und Terminologien ZUT Verfügung, dıe aufbauend aut eıner
Grundstruktur TIThemen unı Elementen je ach zeitbedingten Gegebenheiten und
Schwerpunkten der Intention varıabel verwendet werden, varıabel uch 1im Sinne VON

vollständig DZW auswahlweise.
Es iıst demnach keine trıkte ormale eschlossenhetr VOoNn Tuktur und Sprache

erwarten, dennoch ber immer wıeder mıt typıschen Oormalen und terminologischen
Elementen rechnen.

Diese Darstellung des in den bıografischen Texten sıch spiegelnden Selbstverständnisses
des agyptischen Beamtentums IMI bereıits UrCc die Aufzählung der Ihemen und (9]910) bIS
hın ZUr Phraseologie dıie Verwandtschaft mıt der Darstellung des atl Profetentums erkennen,
einschließlich des summarıschen Tıtels „Gottes-Dıiener‘‘. Fast alle Z/üge, die 1er begegnen,
finden dort ihre Entsprechung. Für die vorliegende Fragestellung bedeutet dies, daß Amt und
Funktion des Sprechers (hm Nr whmw) OIfenDar die Folıe und Bezeichnung für diıe
Selbstdarstellung der späten profetischen Kreise in Israel abgegeben en Die Bıografie
wurde als Darstellungsmodell frei und auswahlweise benutzt. War letzteres bereıts innerhalb

26 Vgl Jansen-Wiınkeln, Phraseologıie 334, 344
”] Bedenkt Man, dass dıiese „Unermüdlıichkeıit beı Jag und acht“ ja nıcht zuerst auf einzelne konkrete
ufgaben, vielmehr auf dıe gesamle Amtsführung gerichtet Ist, dıe inhaltlıch Im Dıenste der ma at als
Wiıllenskundgebung (jottes steht, Mag hıer nebenbe1 eın uSDIlic auf die Op! der Psalmen gestalliel sein,

Ps und 119 vgl  'auss, Psalmen BKAT m__ Einleitung CF X 1/ XII und 821{ff.).Dıe
Freude d| der TE ebenso WIeE dıeUnermüdlichkeit der Beschäftigung mıt der göttlıchen Wıllenskundgebung
klıngen durchaus In ihrer Phraseologıe WIıeE eın Erbe der Beamtenideologie der Amarna- DZW. Spätzeılt



des ägyptischen Gebrauchs beobachten., wırd beı Übernahme der Redeweise”  S
einen außer-ägyptischen, remden Kontext TSL recC verständlich em ıst davon
auszugehen, daß bel Übertragungen uch Verständnisfehler, Übertragungsfehler der uch
bewusste eutende Veränderungen vorkommen.

Der „Gottes-Diener‘‘ in der atl Lıteratur

Dıie Ebed-Jahve-Lieder bel Deuterojesaja
Legt INan Form, Inhalt und Sprachweise der ägyptischen Beamtenbiografien einem Vergleıichmiıt den einschlägigen at| Texten zugrunde, SX stehen ihnen dıe BL el DeuterojesaJja Alnächsten”?. DIie Verwendung VonNn Elementen der Biıografie 1st l1er jedoch N1IC VOIN der
Absıcht geleıtet, ıne Ideal- der Sal Realbiografie darzustellen. Vıelmehr hat s1ie offenbar die
Funktion, den bzw dıe Träger als „rechten‘‘ bZw „rechte‘‘ Profeten auszuwelsen. Die
Redeweılse zZI1e auf den 1ıte als Identifikatiıon der olle, programmatisch und sıinnvolll
gerade In der Eröffnung der EIL Jes 421 Der Ebed ve 1st der rechte (gerechtfertigte)Profet 1mM Sinne des Gottes-Sprechers. Dıie rage altzers ach der Vollständigkeit der
Biografie Ist demnach unerheblich Schon In der Bıografie der ägyptischen Spätzeit wurde
die Auswahl der Eiınzelelemente varıabel gehandhabt. Die Auflösung der Form S.0.) nthält
ach tto („Freıiheıit der Komposition*®‘) bereıts den Wechse]l In der Person des Sprechendenund darüber hıinaus unterschiedliche Redeformen Wwı1ıe elbst- Bericht und der hymnischeElemente des Gotteslobes und Gebete; sıe ist Iso der atl Übernahme vorgegeben und ann
für sıch nıcht als Abgrenzungskriterium der ex{ie in NSprucC werden. (v  gl azu
Baltzer 30) Dıie aufgenommenen Elemente und ODO1 allerdıngs geben Auskunft ber dıe
em en Verfasser(n) wichtigen Aspekte des Profetenbildes, ebenso deren Varıationen hıs
hın Umkehrungen der Aussagen des überkommenen Materıals.

Jes Z z
Der „Fremdbericht‘“‘ ber dıe Einsetzung des Gottes-Dieners 1im Ihronrat Ist Vorausgeseltzl,.Was Baltzer azu sagt“ 1st Iinsgesamt unterstreichen. Wıe Elliger””, unfter Berufung auf
Begrich, richtig SI ist im ersten Satz dıe zentrale Einsetzungsaussage gemeınt; „ergreifenhalten‘‘ (Handergreifung) Ist offenbar dıe begleitende und rechtlıch legıtiımierende este
gegenüber dem Beamten, der amı als „Erwählter‘  66 bekannt gegeben und vorgestellt wırd (ZU
vergleichen Jes 4143 in Verbindung mıt 8f.) W ährend Ellıger nıcht erkennen kann, „Was
dieser ıtel Jahve) der diese Amtsbezeichnung SCNAUCT me1nt“‘ (5.203), sehe ich darın
dıe termıinologische und inhaltlıche Parallele Zu ägyptischen hm NIr aı N whmw Sprecher/Profet SO In la Tıtel (Rang) und Einsetzung zugleic bekannt gegeben werden.
Vers l nthält die Erwählungsformel FT vergleichen ag Stp suchen, wählen)
und den Inwels auf dıe „Zuneigung‘‘ des KÖönıgs Gottes (1im doppelten Sinne: der Königne1g innerlich und Urc Handergreifung außerlich sıch Zum Bezeıichneten); die
Forme!l des .„Be- Gelıebt-seins eım König“, der Ins Amt einsetzt ebenso WIıeE der Gott, dem
der Beamte präsentiert wird, Ist geläufig In den späten Inschrıiften: 5\) vgl ag JO Herz
als Parallelbegriff SOWIe Jm) Jb „1m Herzen (des KÖn1gs) sein““ us der Vor-Amarn  a-Zeit aIs
Ausdruck des besonderen Vertrauensverhältnisses.

38 Ich vermeıde hıer den Begrıff „Gattung‘ WDE der aufgelösten Orm und Anwendung.39 Insofern ist der instieg Baltzers ZUr „formgeschichtlichen Bestimmung“ auf dem Hıntergrund der
agyptischen Bıografie hier verständlıch und Konsequent.40 Formgeschichtliche Bestimmung S.30f.
41 K.Elliger, Jesaja BKA' MC —— Neukırchen 1970



Geıistgabe als Terminus der Biografie egegnet, soweıt ich sehe, In ägyptischen
Inschriften aum  42 und muß arum u.U als besondere arıante (1im IC auf dıe orgabe

werden. Dieser OpOS Ste! jedoch möglıcherwelse inhaltlıch der Stelle der
Reinheitsaussage der späten Inschrıften
Ebenso 1st 1er allerdings die „Investitur“‘ des Beamten denken In den Amarna-
Inschriften erscheinen dieser Stelle Termini, dıe eıinen Schöpfungsakt Urc den Önig
ott bezeichnen (vgl azu xXx 471 In diesem Sınne könnte E 1D verstehen se1in (vgl
Gen Z Ellıger (5.205) erinnert Formulijerungen, die „Geist-Bekleidung‘ ZU Ausdruck
bringen, SOWIEe das trıtojesajanısche Salben aZzu ZUr Amtseinsetzung des ägyptischen
Beamten wobel Tast überall eın profetisches Element gemeınt se1
Terminologisch ass SICH, soweilt ich sehe, keine unmıiıttelbare Herleitung finden; INSO

wichtiger dürfte dieser OpOS arum für dıie Auslegung der genuinen Profetendarstellung der
pätzeıt seIn.
1 bßB Baltzer und Ellıger, hnlıch Westermann“” S verstehen $  3  e  <] als Rechtsentscheid im
Sinne VonN Willenserklärung gegenüber den Fremd-) Völkern“ ESs ist ber doch
bemerken, wıe breit das Interpretationsspektrum ist (vgl Ellıger S.205f.); erinnert dıie
Bedeutungsweıte VON A  33  f  <)] eutlıic dıe der ägyptischen ma at. ält INan dıe
Begriffswah AI 1e7 für mıt Bedacht gewählt, wırd amı dıe aKtuelle Verlautbarung
1mM Zusammenhang mıiıt der göttlıchen eltoranung gesehen, Was ägyptischer Denktradıtion
entspricht“, uch WENNn der Ton 1mM Kontext auf ‚Entscheı1id’ legt (Ellıger ZSt.)

Da Baltzer die des Vezıirs als Vorstellungshintergrund für Vers annımmt, ann CI,
indem den Vorgang der Rechtsprechung Cn mıt den Terminı 1er nıchts anfangen.

1st 1er eindeutig der OpOS des „Schweigers‘“ m3 STW erkennen, auf den ben als
eın Element des Beamtenideals hingewiesen wurde. Mıt dem ägyptischen Vorstellungshinter-
grund des ‚ZUT :echten ©  1t in echter Weise’ Redens DbZW Schweigens VOT ott und Önıg
DZW Vorgesetzten ist dıe uIinahme dieses OpOS in dıe Darstellung der Profeteneinsetzung
verständlıc Dıiese Ableitung Aaus eiıner vorgegebenen op1 erscheıint mir ach allen
bısherigen Erklärungsversuchen, dıie m.E nıemals SahzZ plausıbel wirken, einleuchtends-
ten Sıie erspart zudem alle komplızlierten, oft spitzfindıgen Deutungsversuche der
vorkommenden egriffe und ihre zwangsläufige Verbindung mıiıt .3 überhaupt einem
Verständnis kommen“  © Elliıger mıt seiner oft sehr subtilen Beobachtung bezieht dıe
Aussage immerhın auf den Vorgang der Profetie und findet In ihr die Feststellung, daß NUuN

das Unheıiıl ‚Schreıen’ der voriıgen TOTeten N1IC mehr se1l ber uch diese, sıch
ansprechende Deutung ist doch uletzt AQus dem iınhaltlıchen Verständnis des folgenden Verses
abgeleıtet und cheınt den Ortlaut (zumindest VON 2b) überfrachten Legt 1Nan

Stal  essen den Terminus des ‚rechten Schweigers’ für den vorbildliıchen Beamten zugrunde,
ist der Opos für dıe intendierte Aussage sehr gul gee1ignet, indem den N1IC ‚vorlauten’,

sondern hörenden und ZUur echten Zeıit das rechte Wort verkündenden Sprecher des Königs
charakterısıert

42 Vgl aber Inschr. 48 des 1eos, (J)tto a.a.0).
A 4A

44
K.Westermann, Das Buch Jesaja (40 66). ATD 19, Göttingen 1966
Es geht also dıe Aufgabe des Sprechers, nıcht des Vezırs!

45 Zum Verständnıis der hıer Offenbar vorliegenden Bedeutungskoinzıdenz sel daran erinnert, dass nach
ägyptischem Verständnıiıs der Pharao DEI Staat .ınd Gesellschaft und damıt dıe eltordnung ma at
repräsentiert vgl E.Brunner- Traut, Frühformen des Frkennens 5.82), SOM dıese und seıne aktuellen
Verlautbarungen (ıdeal gedac immer In Deckung verstanden werden.
456 SO Begrich und ıhm folgend Westermann, vgl Ellıger 7..5!  - Dıie Annahme eınes zugrunde lhıegenden
Rechtsaktes cheınt mır equält



könnte ann tatsäc  1iCc den Inhalt des Auftrags umschreıiben. Fıne terminologische
Parallele In den bıografischen Inschriften iın ich NIC SIE wäre uch 1U erwarten, WENNn

auf den Inhalt des uftrags her auf dıe Verhaltensweise des Beamten abgehoben wäre.
Wo immer die Formulıerungen (Bıldworte? iıhren Ursprung aben, als inwels auf den
Auftrag verstanden, könnte INan darın den Aspekt der Amtsausübung erkennen, der in der
Idealbiografie mıt dem Eıintreten für dıe Schwachen und Bedrohten, dem Retten und
CcChutzen ist Bleibt somıt eının Parallele ZU Gotteshandeln S.0.) beschrıieben
Zusammenhang mıt der Jurıdıschen Sphäre 1m weıteren Sinne denkbar, ist doch D mıt
Elliıger SCHCNUI Begrich aum einen Rechtsakt denken: der SCHAUC Bedeutungshinter-
grund der s Orte bleıbt och klären
maNS 3C) entspricht dem Terminus mnh tüchtig, erfolgreich, wırksam als Beamtene1igen-
schaft
49a spiegelt dıe Redeweilise VOIN der „Unermüt  ıchkeıt  66 Dienst des KÖön1gs Ellıger
RS dıe WIT als geläufigen OpOS in den Inschriıften der ynastıe finden“ dıe
Aufgabe des Sprechers gegenüber den Fremdländern“”?. Dazu stellt Ellıger S 710 richtig
fest BT ist Profet, der menschliıche un der eine bestimmte Botschaft seines Gottes in
diese geschichtliche Stunde hineıin auszurıichten hat‘* Der 1INnWeIls auf dıe „fernen Inseln
Länder )t ist In der un  10N des Sprechers tradıtionell enthalten:; vielleicht darf Nan den
Parallelısmus Von - v —. und als Anklang dıe ägyptische Redeweise VON ‚Lan
(Agypten) und ‚Fremdländern verstehen.

42:5—9
Baltzer echnet den Jext ZU Vorhergehenden; für ihn 1st das ucC eın emen der Gattung
Bıografie, nämlıch die Einsetzung ach der „Beratung‘ 1im Könıiglıchen Rat ber die Person
MJ 5:321 Ellıiger, der sıch auf Begrich (profetisches Berufungsorakel beruft, zıieht ebenfalls

indem darın den TOTeten angeredet findet. Westermann ” nnna X entscheidet
sıch für getrennte Entstehun und Deutung auf Israel Für UNSCIC Fragestellung ist die
Entscheidung nıcht vorrangig” da 1er VOT allem dıe erkun der Terminologıe geht;
diese Ist Offenbar be1 den HI1 WI1e beım übrıgen Jes In manchem verwandt S.u.) Deutliıch
ist eiwa, daß gerade der hymniısche St1] und e darın enthaltene zentrale Aussage Von ott als
Schöpfer und rhalter In den agyptıischen Inschriften der Spätzeit ebenfalls egegnen. SO ıst
daran erinnern, daß In den ägyptischen Bıografien dıe Entwicklungslınie der ede VON der
Erwählung Urc den Önıg in der Dynastıe ber dıe „ScChöpfung“ des Beamten beım
Gott-König (Echnaton) ZUur Schöpfungsaussage der Spätzeıt (besonders In der 23
Dynastıe in doppelter Gestalt Preıis des Weltschöpfers verbunden mıt der „Bıldung" des
‚Dieners’ Von Geburt NC ISst. Beides tinden WIr be]l Jes
vergleichbarer Zusammenstellung und Form (Berufungsaussage): Welt und ensch

Profet, W d be1 Westermann 683 nıcht verstanden 1st. el äll auf, ass der OpoOs
„Atem geben  e genuın ägyptische Schöpfungsaussage 1st (von Shu auf Amon-Re
Amunrasonther in den Inschrıften übertragen). Dabe! trıfft 1A7 in der Bedeutung S

4} Baltzer 6.32 Anm 25
.. UOtto, Inschr. S.149 (14 A), 150O, 163 164:; vgl Jansen-Wınkeln, a.a.0). 3.1.31
3.1.36 und als Parallele es.42,4a ebenso TE (beharrlıch).
43 Vgl Helck. Zur Verwaltung S 68 f der auf jedes Fremdland achtgibt3 könnte dann tatsächlich den Inhalt des Auftrags umschreiben. Eine terminologische  Parallele in den biografischen Inschriften finde ich nicht; sie wäre auch nur zu erwarten, wenn  statt auf den Inhalt des Auftrags eher auf die Verhaltensweise des Beamten abgehoben wäre.  Wo immer die Formulierungen (Bildworte?) ihren Ursprung haben, als Hinweis auf den  Auftrag verstanden, könnte man darin den Aspekt der Amtsausübung erkennen, der in der  Idealbiografie mit dem Eintreten für die Schwachen  und Bedrohten, dem Retten und  Schützen  ist.  Bleibt  somit ein  in Parallele zum KGotteshandeln (s.o.) beschrieben  Zusammenhang mit der juridischen Sphäre *’ im weiteren Sinne denkbar, so ist doch ( mit  Elliger gegen Begrich ) kaum an einen Rechtsakt zu denken; der genaue Bedeutungshinter-  grund der (Bild- ) Worte bleibt noch zu klären.  man (3c) entspricht dem Terminus mmnh tüchtig, erfolgreich, wirksam als Beamteneigen-  schaft.  4a spiegelt die Redeweise von der „Unermüdlichkeit“ im Dienst des Königs ( gegen Elliger  z.St.), die wir als geläufigen Topos in den Inschriften der 22./23. Dynastie finden‘®, 4b die  Aufgabe des Sprechers gegenüber den Fremdländern“*”. Dazu stellt Elliger ( S.219 ) richtig  fest: „Er ist Profet, der menschliche Mund, der eine bestimmte Botschaft seines Gottes in  diese geschichtliche Stunde hinein auszurichten hat“. Der Hinweis auf die „fernen Inseln  (Länder )“ ist in der Funktion des Sprechers traditionell enthalten; vielleicht darf man den  Parallelismus von  y  ' 1  N und E”N sogar als Anklang an die ägyptische Redeweise von ‚Land’  (Ägypten) und ‚Fremdländern’ verstehen.  42,5-9  Baltzer rechnet den Text zum Vorhergehenden; für ihn ist das Stück ein Element der Gattung  Biografie, nämlich die Einsetzung nach der „Beratung“ ( im königlichen Rat ) über die Person  ( S.32). Elliger, der sich auf Begrich (profetisches Berufungsorakel) beruft, zieht es ebenfalls  zu V.1 - 4 , indem er darin den Profeten angeredet findet. Westermann ( S. 84 ) entscheidet  sich für getrennte Entstehun  und Deutung auf Israel. Für unsere Fragestellung ist die  5  Entscheidung nicht vorrangig”  ‚da es hier vor allem um die Herkunft der Terminologie geht;  diese ist offenbar bei den EJL wie beim übrigen Dtjes. in manchem verwandt (s.u.). Deutlich  ist etwa, daß gerade der hymnische Stil und die darin enthaltene zentrale Aussage von Gott als  Schöpfer und Erhalter in den ägyptischen Inschriften der Spätzeit ebenfalls begegnen. So ist  daran zu erinnern, daß in den ägyptischen Biografien die Entwicklungslinie der Rede von der  Erwählung durch den König in der 18. Dynastie über die „Schöpfung‘“ des Beamten beim  Gott-König (Echnaton) zur Schöpfungsaussage der Spätzeit (besonders in der 22. / 23.  Dynastie in doppelter Gestalt: Preis des Weltschöpfers verbunden mit der „Bildung‘ des  ‚Dieners’ von Geburt an durch Gott) gegangen ist. Beides finden wir bei Dtjes. in  vergleichbarer Zusammenstellung und Form (Berufungsaussage): V.5 Welt und Mensch —  V.6 Profet, was bei Westermann ( S.83 ) nicht verstanden ist. Dabei fällt auf, dass der Topos  „Atem geben‘“ genuin ägyptische Schöpfungsaussage ist (von Shu auf Amon-Re —  Amunrasonther in den Inschriften — übertragen). Dabei trifft ]>PM in der Bedeutung „to  ‘7 S, Baltzer S.32 Anm. 25  48 Otto, Inschr. S.149 (14 A), 150, 163, 164; vgl. Jansen-Winkeln, a.a.O. II S.348f. (3.1.30 / 3.1.31 / 3.1.35 /  3.1.36 ) und als Parallele zu Jes.42,4a ebenso JW II 2.1.25 (beharrlich).  %3 Vgl. W.Helck, Zur Verwaltung S.68 (,, ... der auf jedes Fremdland achtgibt ..“ und „ ... Ich gab Furcht in die  Herzen der Fremdländer“‘; vgl. JW II S. 343 (2.5.9. / < 2.5.10>).  5° Über die Schichten innerhalb des Deuterojesajabuches kann hier nicht gehandelt werden.  93und3 könnte dann tatsächlich den Inhalt des Auftrags umschreiben. Eine terminologische  Parallele in den biografischen Inschriften finde ich nicht; sie wäre auch nur zu erwarten, wenn  statt auf den Inhalt des Auftrags eher auf die Verhaltensweise des Beamten abgehoben wäre.  Wo immer die Formulierungen (Bildworte?) ihren Ursprung haben, als Hinweis auf den  Auftrag verstanden, könnte man darin den Aspekt der Amtsausübung erkennen, der in der  Idealbiografie mit dem Eintreten für die Schwachen  und Bedrohten, dem Retten und  Schützen  ist.  Bleibt  somit ein  in Parallele zum KGotteshandeln (s.o.) beschrieben  Zusammenhang mit der juridischen Sphäre *’ im weiteren Sinne denkbar, so ist doch ( mit  Elliger gegen Begrich ) kaum an einen Rechtsakt zu denken; der genaue Bedeutungshinter-  grund der (Bild- ) Worte bleibt noch zu klären.  man (3c) entspricht dem Terminus mmnh tüchtig, erfolgreich, wirksam als Beamteneigen-  schaft.  4a spiegelt die Redeweise von der „Unermüdlichkeit“ im Dienst des Königs ( gegen Elliger  z.St.), die wir als geläufigen Topos in den Inschriften der 22./23. Dynastie finden‘®, 4b die  Aufgabe des Sprechers gegenüber den Fremdländern“*”. Dazu stellt Elliger ( S.219 ) richtig  fest: „Er ist Profet, der menschliche Mund, der eine bestimmte Botschaft seines Gottes in  diese geschichtliche Stunde hinein auszurichten hat“. Der Hinweis auf die „fernen Inseln  (Länder )“ ist in der Funktion des Sprechers traditionell enthalten; vielleicht darf man den  Parallelismus von  y  ' 1  N und E”N sogar als Anklang an die ägyptische Redeweise von ‚Land’  (Ägypten) und ‚Fremdländern’ verstehen.  42,5-9  Baltzer rechnet den Text zum Vorhergehenden; für ihn ist das Stück ein Element der Gattung  Biografie, nämlich die Einsetzung nach der „Beratung“ ( im königlichen Rat ) über die Person  ( S.32). Elliger, der sich auf Begrich (profetisches Berufungsorakel) beruft, zieht es ebenfalls  zu V.1 - 4 , indem er darin den Profeten angeredet findet. Westermann ( S. 84 ) entscheidet  sich für getrennte Entstehun  und Deutung auf Israel. Für unsere Fragestellung ist die  5  Entscheidung nicht vorrangig”  ‚da es hier vor allem um die Herkunft der Terminologie geht;  diese ist offenbar bei den EJL wie beim übrigen Dtjes. in manchem verwandt (s.u.). Deutlich  ist etwa, daß gerade der hymnische Stil und die darin enthaltene zentrale Aussage von Gott als  Schöpfer und Erhalter in den ägyptischen Inschriften der Spätzeit ebenfalls begegnen. So ist  daran zu erinnern, daß in den ägyptischen Biografien die Entwicklungslinie der Rede von der  Erwählung durch den König in der 18. Dynastie über die „Schöpfung‘“ des Beamten beim  Gott-König (Echnaton) zur Schöpfungsaussage der Spätzeit (besonders in der 22. / 23.  Dynastie in doppelter Gestalt: Preis des Weltschöpfers verbunden mit der „Bildung‘ des  ‚Dieners’ von Geburt an durch Gott) gegangen ist. Beides finden wir bei Dtjes. in  vergleichbarer Zusammenstellung und Form (Berufungsaussage): V.5 Welt und Mensch —  V.6 Profet, was bei Westermann ( S.83 ) nicht verstanden ist. Dabei fällt auf, dass der Topos  „Atem geben‘“ genuin ägyptische Schöpfungsaussage ist (von Shu auf Amon-Re —  Amunrasonther in den Inschriften — übertragen). Dabei trifft ]>PM in der Bedeutung „to  ‘7 S, Baltzer S.32 Anm. 25  48 Otto, Inschr. S.149 (14 A), 150, 163, 164; vgl. Jansen-Winkeln, a.a.O. II S.348f. (3.1.30 / 3.1.31 / 3.1.35 /  3.1.36 ) und als Parallele zu Jes.42,4a ebenso JW II 2.1.25 (beharrlich).  %3 Vgl. W.Helck, Zur Verwaltung S.68 (,, ... der auf jedes Fremdland achtgibt ..“ und „ ... Ich gab Furcht in die  Herzen der Fremdländer“‘; vgl. JW II S. 343 (2.5.9. / < 2.5.10>).  5° Über die Schichten innerhalb des Deuterojesajabuches kann hier nicht gehandelt werden.  93Ich gab Furcht In dıe
Herzen der Fremdländer‘ vgl 343 n
> () Über dıe Schichten innerhalb des Deuterojesajabuches kann hıer nıcht gehandelt werden.
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establısh; PICDATC, C, sel in order, introduce, ordaın“ NnaCc Jastrow, Ellıger J2
die ägyptische Vorstellung VOoN der Amtseinsetzung als Schöpfungsakt.”Wır finden jedenfalls In diesem ucC wıe uch anderwärts S4.) thematische und gedanklıcheErweıterungen, deren lıterarkritische Untersuchung und Einordnung 1er NıIC eisten Ist,

die jedoch nhalte und Topık der Bıografie anknüpfen.
49, E
Das ucC gehört in den Mund des Gottes-Dieners Profeten )? die Redeform findet sıch klar
in den Inschriften, der Beamte K selbst spricht. „Schwierigkeiten, sich dıe Szene
vorzustellen‘“‘ altzer 36f.) spielen iIim Rahmen eiıner bıografischen Sequenz Sal keine

Rıchtig gesehen indessen ISst, daß gerade die „Diskrepanz zwıschen Anspruch und
Wiırklıchkeit“ (der hıstorıschen Sıtuation) für einen tradıtıonellen OpOs der Beamtenbiografiespricht, Was die Erwähnung der Fremdländer angeht. Diese Knüpft thematisch unmıiıttelbar
42, |ff. d S1Ie greift ebenfalls in der Selbstaussage überkommene Opo1 auf‘:
Dıie Erwählung V Mutterle1ib an  . ZuerstLl. Die Abgrenzung iıne Könıgliche Gestalt
altzer Za 1st richtig, ber eigentlich unnötig betonen:;: etztere Interpretation verdan
sıch dem Verständnis VOon N als verborgen, W ds>s 1Im ext m.E Sal NIC ausgesagtl wiırd,
sondern fälschlich AUS erschlossen ist. 7 in 2a meınt ohl her bergen wıe das
Substantıv 77 Tasche auswelst, W d> dem /Zusammenhang 1er7 entspricht (So uch
Westermann ® - 107 Dasselbe gılt bezüglich des Pfeils: 13 1 bergen, aufbewahren.
Unbefriedigend bleibt, dalß die Bıldworte in bısher ach ihrer Herkunft Nn1IC aufzuklären
siınd:; WEeNnNn WIT 1er klarer sähen, waäare 1e] Man könnte iragen, ob das ıld VO
Pfeil als gedanklıche Parallele ZU Schwert’ des undes vgl Jer. 11,4 sEe1I und
ann die geschickte unge des Sprechers meınte, W ds in diesen Selbstaussagen durchaus
üblıch ware Auf diesem Vorstellungshintergrund könnte das Bıld VO ‚Pfeil: geborgen 1m
Köcher‘) wiederum dus dem Beamtenideal des ‚Schweigers’ abgeleitet se1InN, In dem Ja uüten
der unge un: ‚geschickte unge im Blıck auf den Umgang mıt dem König und seinem
Auftrag verbunden sıind. DIies bleıbt jedoch VoOrersti Spekulatıon, solange N1IC weıtere Belegefür diese Sprachfigur greifbar SINd.

Der Eınwand VON Westermann S.169 daß .n1ıemals eın Profet Del seiner Berufung
WAas WIıe eınen Tiıtel“ bekommt, schein mır NIC stichhaltıg, da die sonstigen Berufungsbe-richte weıitaus unvollständiger ın der Darstellung der Topık sınd und Jeweıls UT bestimmte
Züge iIm Rahmen der Textintention herausstellen, zudem m.E das mıt em 1te verbundene
Profetenbild VOraussel: Wenn in den EJIL ıne programmatısche Darstellung dieses
Profetenbildes vorliegt, ann ist 1er die Nennung des Tıtel verständlıch, zumal sıe die
Berufung, SCNAUECT: dıe Beauftragung mıit dem speziellen Amt zıtiert. Die andern Stellen
beabsichtigte Auswahl der 0p01 ann NUur iIm Jeweıilıgen Kontext verstanden werden: afiur
Ist Am.3,7 eın typısches Beispiel, die „vollständige‘“‘ Tıtulatur mıt der Kenntnis des
göttlıchen Ratsschlusses verbunden wiırd.

spricht VO Lohn des Beamten, einem in den Bıografien regelmäßig erscheinenden
ODOS Er ste In CNLC} Beziehung S11 Amtsführung, die sıch in Begriffen Wıe erfolgreich
mnn nützlich 3 ’ beharrlich Sein bZw nicht müde werden wrd ausdrückt DIie häufigeund typısche Aussage ber dıie erfolgreiche Wırksamkeit des Beamten wırd 1e7 VO
Redenden selbst (wıe Z I3 Uurc andere) In negatıver Form des Zweiıfels vorgebracht,

51 Es ist auffällig, dal Sprachfiguren und theologische Gedankenführung beiı tJes., auch abgesehen VON
Anklängen dıe ägyptische Bıografie In den EIL. auf aägyptischen Hıntergrun verweisen scheinen S.U.)Dıies musste UrC| weiıtere Untersuchungen überprüft und evtl präzisiert werden.



aufgrund der spezıfiıschen Sıtuation und dem darauf eruhenden Rechtfertigungsdruck des
Betroffenen Der erste1 hat Offenbar das „(vorübergehende) Scheitern

Israe 1u5  2  2 IC Gerade das Vorkommen Olcher Topo1 uch der abgewandelten Form
der egation besonders eutlic dıe rientierung der „ Vorlage‘ und deren
Verwendung als Stilmittel der Legıitimation: uch der Abweichung VO ea bZw der
dealen Situation”” erweılist sıch der bed als erwählter und gerechtfertigter Profet (Gottes-
Diıener) Darın 1st Westermann (S /0) ecCc geben daß „NIC: 1nNe persönlıche Not
des necntes sondern ebenso dem inwels auf dieSC1I1M Amt SCINECN Auftrag geht
95  age des Mıttlers‘ WIC beı Mose Elıa Jeremiua

5f Unabhängıig VONMN ıterarkrıtischen Erörterungen ISLE uch 1er der OpOs der „Bıldung VOIN
Mutterleıb CIM typısches Element der Bıografie (vgl Anm 51)

uch 1er 1eg ach Baltzer (S38) C111 D  tüc. Bıografie““ VOT, womlıt dıe uiInahme
verschiedener Gattungselemente”“ erklärt DiIie Abgrenzung ist wiıederum ZU nde hın
unklar worauf Ellıger (S 199) hingewiesen hat Westermann ass das uCc Miıtl
abschließen sıcher ec Nn1ıc schon ach CIM Einschnıitt anzunehmen ISt ISL
J erkennbar daß 1NC gedanklıche Erweiterung en EIL den bıografischen
Grundbestand anknüpft und dıe Legıtimation des TOTIeten ichtung auf ypısch tjes
ematı weiıterführt 1er Sınne des Rechtsstreites mıiıt den Gegnern während 51
der Inhalt des uftrags und amı das Amt Miıttelpunkt ste

Gleich der Vers greift wıeder auf tradıtionelles Gut der Biografie zurück Wırd
4a von der Qualifikation ZUTr ede gesprochen, wobe1l E und TST reC dıe folgenden Orte
aufgrund der Textüberlieferung unklar bleiben wırd anschlıeßend VO „„Offnen der
ren des Lernenden“‘ geredet e1 Topo!1 sınd AdUus den biografischen Inschriften bekannt
der etztere insbesondere Adus den Inschriften der ynastıe WIC Guksch dem
Stichwort „„der Önig als Lehrender‘“ herausstellt Die Könıglıche Unterweisung des
Beamten ISL zunächst 1Ne dıenstbezogene Wiıssensvermittlung un: wırd dann der
Amarnazeıt promınenten Aussage ber dıe Vermittlung der speziellen könıiglichen
Lehre die „fIrüh Morgen“ orgen für orgen sıch Palast vollzieht Die erkun
der Aussage 1ST 1e7 unübersehbar
DiIie Loyalıtät (Gefolgschaft $MS) des Beamten unmıiıttelbar dem Auftrag  e da Aa Da (1n Amarna
der IC und WEe1IS den Bıografien CISCHNCS Versagen explızıt zurück” In der [23
Dynastie wird das allgemeıner als zuverlässıge Begleıtung (ım 1C auf den König) SC-drückt”®. Hıer schwingt dıe Terminologie bereıts hinüber ı10 allgemeın Relıgiöse (angestoßen
Uurc) Amarna), indem Ergebenheıt, 1UN häufig uch 111 ezug auf Gott, mı hr HVW auf dem
Wasser des SEeIN bZw mdd MN auf dem Wege des wandeln, folgen umschrieben

“ Bine ähe den Unermüdlıichkeitsaussagen 1st erkennbar:; vielleicht gehö diesen
Zusammenhang uch e  ]:  , hne bısher ı SCINCT logıschen Zuordnung erfassbar ZU SeIN

57 Mıchel 1RE S D (5 10.3)
53 Diese ISI übrıgens ebenso für den agyptıschen Beamten anzunehmen, wırd dort allerdings aufgrun; der
charakteristischen Denkweiıse $.0.) nıcht benannt Vgl dazu Baltzers Hınweıs 38 Anm 572 auf E.OUtto
Handbuch
54 Vgl Westermann 135
55 Vgl Guksch Gefährdung der Gefolgschaft $ 085)01 / 02 ()3 / 04 ()5 / 06

Vgl JW 11 5.321  V  138393
58

JW II 1.4.2 vgl 5.382
Zu vgl evtl] Inschr 25a „freı VON Müdıigkeıt [un Was CUCT Ka 1e€ ıne aueTEC Untersuchung de1ı

Terminologie hıer WIC dort würde möglıcherweise noch deutlichere UÜbereinstiimmung ZEIECH

Y5



Ist dıe Dıskussion uch och en, ob dıe Verfolgung des (jottes Jjeners als
Bıldsprache verstehen NIı (und AdUus welchen urzel sıch diese na der auf konkretes
Schicksal der Person DZW Profetengruppe und WIC dieses denken ware 1ST doch der
Zusammenhang der Thematık (Gefolgschaftstreue und Angrıff Uurc „Feinde n P a unverkennbar

den ägyptischen Bıografien der 18 ynastıe und (abgewandelt) der pätzeıt vorgegeben.
Der Könıg  60 seinerse1its Urc Anerkennung SW MFW und Zufriedenheıt

(Atp Arw )60 das Gegente1l er 1118 egatıve gewendeten Formulierung ı Ja
Der OpOos A m  A ' egegnet der Bıografie des N} Re und ordert dort das
Festhalten der gegenüber dem Unrecht daraus SC  1e Baltzer daß sıch be1
der Bıografie der TOIeten NC Ableıtung VOINN der des Vezıirs handeln Abgesehen
VO  —_ den ben vorgeiragenen Eiınwänden ich den OpOS für allgemeın
verwendbaren und N1IC auf CIM bestimmtes Amt bezogenen, ähnlıch dem des2„Schweigers“;uch WAarec Kontext VOlIN 50,A{Tt. dıe Vorstellung VO Amt des Vezırs fremd ©®
8 den edanken ı typısch dtjes Wendung (hın ZUuU Rechtsstreıit) fort Tatsächlıic

ste WIC den Bıografien dıe Rechtfertigung des Beamten Hıntergruns und W äal

Anklängen typısche Sprachfiguren, für die Baltzer Beispiele dusSs den spaten Biografien
beigebrac hat
Häufig und ypısch 1SL dıe Anrede der Nachgeborenen  63 regelmäßıig verbunden mıl dem
inwels auf

dıe CISCNC Rechtfertigung, dem konsequent ıte und Aufzählung der Verdienste folgen
(So Inschr VI und rechts Vorderseıte 18a 27a 28)
dıie TO. und üte Gottes, der den nhaber dessen „Größe‘‘ geführt hat Inschr

14A) dasselbe VO Pharao gesagt (Inschr 4T VI und vgl tto 349 der
beıdes mıteinander verbunden

13 53
Baltzer nenn das UC 1N6 „himmlıschen Gericht spielende Rehabilıtation des nechntes
(S 40) und verwels: auf CIMn JTotengericht [ Die ägyptische Vorstellung VO

Totengericht dıie allerdings NıIC CAPTCSSIS verbis heranzıeht, mMiıt ihren formalen Elementen
Einleitung, Be rüßung des ‚„„Großen (jottes negalıves Schuldbekenntnis, Schlussrede des

erechtfert]gienZ5 INa ohl Hıntergrund stehen, ist aber ı konkreten Merkmalen aum
fassen Allenfalls lassen sich dıe „1eılnehmer der Verhandlung“ mıt ihren „ZLWCCIl

Standpunkten ach dem Vorbild der 472 JTotenrichter verstehen dıe das Urteil NIC selbst

59 Zum Ihema INSSESAaML vgl ecCc Israel und das gewaltsame esSCNIC: der Profeten 23
Neukiırchen 1967
60 Vgl für dıe Z 03 Dynastıe Aussagen beı An w \ mam Man

Vgl Baltzer Die Bıografie der Profeten
62 Fıne Untersuchung ZU|! Hıntergrun der Formulıerung Agyptischen ISL [T nıcht ekannt
Vermutungsweise 1e| sıch C1iNe gedanklıche Verbindung herstellen ZUT Statue des Beamten dıe D als Iräger
der Bıografie nach dem 1Tode rhält als AusweIls SCINCGT uftrags- und al TIreue DbZw schon Lebzeıten
herstellen lässt zumal der Begriff ıJ5 Vorderseite, zugewandte sıchtbare Seite Gesicht semantısch dem deı
ele DZW. Staue sehr nahe kommt. Dıiese hn Ja als Gerechtfertigten aus, inklang mıiıt der

at, WIC CS auch ausdrückt. Zu dieser Ausdrucksweise vgl dıe Beschreibung des Re als (8)
Sılber, Lapıslazulı „Buch VON der Hımmelsk:  06 ers. 1anKoO: Ihe hrınes of Tut-Ankh-Amon,
1955 ebenso KRoeder, Ag Mythen und egenden 1998, Festlıeder VON Isıs und ephthys Totenklage
Ul Ösıirıs, Pap Bremner- 1N| 15 20ff
654 In findet Baltzer dıe „Wendung den l eser (Grabbesucher), Wds [Nall als Anklang die Bıografien
verstehen kann hıer aber nıcht muß zumındest cheınt die Passage 1 Of doch Wäas Sprachstıl und
Gedankenführung eirı selbständıg gegenüber dem Vorhergehenden
64 Vgl AID Erg el Rel gescC} extbuc ZU 9 Anm 34°7) Brunner)



tällen, sondern dem ‚„„Großen Gjott*‘ berichten. amı wäre, VON der Szene her gesehen, der
Kahmen der Bıografie überschritten; inhaltlıch jedoch bleiben dıe Terminı auf S1IE bezogen
R1 3 Für 79 und P finden WITr in den Bıografien Begriffe wıe WT Großer, h3t
Vorderster, tDJ Erster, die den Aufstieg des Beamten Im Verhältnis ZU Önig, seıne
„Karrıere"“, umschreiben und im Rückblick seinen Status Ende, ZUuU Zeitpunkt der
Abfassung der Biografie, feststellen Hıer knüpft ann 53542 inhaltlıch Ss.u.) Wo ın den
Biografien die edeform der Vergangenheıt sinngemäß ist, dıe Feststellung ber zugleıc den
gegenwärtigen und in alle Zukunft erhofften Zustand nthält, ist 1er im Interesse der
profetischen Rechtfertigungsrede dıe unvollendete Gegenwal AaNSCINCSSCHNC Aussagewelse.
53 1-3, J=6 Die rage in INas sıch auf die ldealdarstellung der Biografie beziehen und
meınt ann sinngemäß: Kann INan den „autobiografischen‘“ Aussagen des Ebed ber seine
Rechtfertigung (hswt und Gottes, WwI1Ie S1Ie in If. erscheıinen) trauen? O6Tr doch
„aufwuchs Wıefällen, sondern dem „Großen Gott“ berichten. Damit wäre, von der Szene her gesehen, der  Rahmen der Biografie überschritten; inhaltlich jedoch bleiben die Termini auf sie bezogen:  V3 -Für  NZ3 und MAI  finden wir in den Biografien Begriffe wie wr  Großer,  h3t  Vorderster,  tpj Erster, die den Aufstieg des Beamten im Verhältnis zum König, seine  „Karriere‘“, umschreiben und im Rückblick seinen Status am Ende, zum Zeitpunkt der  Abfassung der Biografie, feststellen. Hier knüpft dann 53,12 inhaltlich an (s.u.). Wo in den  Biografien die Redeform der Vergangenheit sinngemäß ist, die Feststellung aber zugleich den  gegenwärtigen und in alle Zukunft erhofften Zustand enthält, ist hier im Interesse der  profetischen Rechtfertigungsrede die unvollendete Gegenwart angemessene Aussageweise.  53, 1-3, 7-9 Die Frage in V.1 mag sich auf die Idealdarstellung der Biografie beziehen und  meint dann sinngemäß: Kann man den „autobiografischen‘“ Aussagen des Ebed über seine  Rechtfertigung (hswt und mrwt Gottes, wie sie in V.11f. erscheinen) trauen? — wo er doch  „aufwuchs wie ...  e  V.2 ist im Zusammenhang klar defizitär gemeint. ‚Sproß’, ‚Gewächs’ oder auch ‚Säugling’ (!)  ist deutlich Anklang an Amarna-Tradition: Der Beamte ist ein ‚Nichts’, ‚Geringer bzw. Armer  von Vater und Mutter her’, ‚Letzter’, ‚Armer’ an Ansehen und Würde etc.; umgekehrt wird er  vom Gott-König ‚gebaut’ bzw.,gemacht’. Daß er zuvor und hier auch (noch) als Berufener  ohne ‚Ansehen’ und ‚Würde’ ( ein ‚Armer’ ) ist, wird in 2b unmittelbar ausgesprochen. Was  die Biografien der Spätzeit (anders als Amarna ) regelmäßig betonen, wird ihm hier bestritten:  die mit dem Titel Gottes-Diener bezeichnete Person (bzw. Gruppe) hat in den Augen der  Gegner nicht die Würde eines rechtmäßigen Profeten. Termini dafür sind in den späten  Inschriften bezüglich der Stellung zu König und Umwelt als allgemeine Aussagen  $pS  Ansehen und hswt Gunst, dazu als in der Person des Beamten selbst liegende Tugend u.a.  sein 3h - Sein (neben jgr fähig und mnh wirksam, erfolgreich ). 3h , meist mit nützlich als  Qualität des Königsdienstes wiedergegeben, hat die Grundbedeutung  strahlen, grünen,  sprossen; von da her kann die Er-scheinung oder Aus-strahlung von sowohl auf Fähigkeiten  wie auf das Aussehen bezogenen Wertigkeiten gemeint sein. Stellt man dazu den ebenfalls  geläufigen Terminus $pSj herrlich sein bzw. $p$$ Pracht, Kostbarkeit, so ist damit am  direktesten die Erscheinung und das An-sehen des Beamten beschrieben; zugleich aber ist  deutlich, daß hier (in den Inschriften). vorrangig eine gesamtmenschliche Qualität  umschrieben wird und nicht zuerst das körperlich ästhetische Bild des Amtsträgers. Von  persönlicher Schönheit wird in den Inschriften äußerst selten geredet; so expressis verbis nur  Inschr. 40 C aus ptolemäischer (!) Zeit: „von deiner Schönheit übergossen“, und zwar auch  dies als Abglanz der Schönheit Gottes; nur gelegentlich im Zusammenhang mit der  priesterlichen Reinigung wird die äußere Erscheinung überhaupt angesprochen. Die  x  Ma  Parallelbegriffe im EJL hier sind NM und MN  in 52,14b. sowie 77 in 53,2b , die in den  Übersetzungen, wohl bezugnehmend auf 52,14b und 53,3 , überwiegend auf das ästhetische  Erscheinungsbild gedeutet werden. Das führt, insbesondere was das moderne Verständnis von  Ästhetik betrifft, von der wohl ursprünglich gemeinten Bedeutung des idealen Beamtenbildes  ab; auch bei Dtjes. dürfte die äußere ästhetische „Entstellung“ (V.14) eher eine Sinnverschie-  bung gegenüber der Vorlage sein, wenn denn überhaupt sie und nicht vielmehr die Entstellung  vom Idealtyp des erfolgreichen, intakten Gottes-Dieners gemeint ist.  V.3 stützt eher letzteres Verständnis; denn Verachtung trifft den Menschen des alten Orients  nicht primär wegen seiner ästhetischen Hässlichkeit selbst, sondern als einen wegen seiner  Gottesferne so Gezeichneten. Dazu gehört auch Krankheit; demgemäß betonen die Inschriften  häufig die Gabe der Gesundheit und des langen Lebens als von Gott gegeben, neben allen  sonstigen Auszeichnungen. So bringt V.3 Verachtung der Menschen und Krankheit des  97.27

1st 1mM Z/Zusammenhang klar defizıtär gemeınt ‚5Sproß’, ‚Gewächs’ der uch ‚Säugling’ “
ist deutlich Anklang Amarna- Tradıtion Der Beamte ist eın Nıchts’, ‚Geringer DZW Armer
VOoOnNn ater und utter her  9 Letzter’, ‚Armer‘’ Ansehen und ur Cie. umgekehrt wırd
VO Gott-König ‚gebaut ZW.,gemacht’. Daß und 1e7 uch (noch) als Berufener
hne ‚Ansehen’ und ürde eın ‚Armer’ bn E d ISt, wırd In unmıiıttelbar ausgesprochen. Was
dıe Biografien der Spätzeıt anders als Amarna regelmäßig betonen, ırd ıhm 1er bestritten
die mıt dem ıte]l Gottes-Diener bezeichnete Person (bzw Gruppe) hat In den ugen der
Gegner Nnıc dıe Würde eines rechtmäßigen TOTeten Terminı alur sınd In den spaten
Inschriften bezüglıch der tellung Önig und Umwelt als allgemeıne Aussagen $DS
Ansehen und hswt Unst, Aazu als In der Person des Beamten selbst lıegende Tugend
seıin 3 eın (neben Jgr fählg und mnh Wirksam, erfolgreich 3 me1st mıt nützlich als
Qualıität des Könıigsdienstes wiedergegeben, hat dıie Grundbedeutung strahlen, gruünen,
SPFOSSECH, VOonNn da her ann die Er-scheinung der Aus-strahlung Von sowohl auf Fähigkeiten
wıe auf das Aussehen bezogenen Wertigkeiten gemeınt selIn. Stellt Nan Aazu den ebenfalls
geläufigen Terminus $pDSJ herrlich sein bzw $SDSS Pracht, Kostbarkeit, ist amı
direktesten dıe Erscheinung und das An-sehen des Beamten beschrieben:; zugleic ber ist
deutlich. daß 1er (in den Inschrıften) . vorrangig ıne gesamtmenschlıche ualıtäl
umschrieben wird und nıcht zuerst das körperlıich asthetische Bıld des Amtsträgers. Von
persönlıcher Schönheıt wırd In den Inschriften äaußerst selten geredet; eXpressIis verbıis UT
Inschr dus ptolemäischer ( eıt „VoNn deiner Schönheit übergossen‘‘, und Wääar auch
1es als Abglanz der Schönheit Gottes; NUur gelegentlıch 1im /Zusammenhang mıt der
priesterlichen Reinigung wırd dıe außere Erscheinung überhaupt angesprochen. Dıie

—\Parallelbegriffe 1mM FIL 1e7r sınd B und IIN in SOWIE S In 542 die in en
Übersetzungen, ohl bezugnehmend auf und 333 überwiıegend auf das ästhetische
Erscheinungsbild gedeute werden. Das führt, insbesondere Was das moderne Verständnıs von
Asthetik eftrı VOoO  — der ohl ursprünglıch gemeınten Bedeutung des dealen Beamtenbildes
ab; uch De] Jes dürfte die äaußere asthe{tische „Entstellung“ 14) eher ıne Sinnverschie-
bung gegenüber der Vorlage seInN, WENN enn überhaupt s1e und NIC vielmehr dıe Entstellung
VO Idealtyp des erfolgreichen, intakten (‚Jottes-Dieners gemeınt 1St
V3 stützt her letzteres Verständnıis:; enn Verachtung trıfft den Menschen des alten Orients
nıcht primär seiner äasthetischen Hässlıichkeit selbst, sondern als eınen WESCNH seiner
Gottesferne Gezeıichneten. Dazu gehört uch Krankheıt: emgemäl betonen dıe Inschriften
häufig dıe abe der Gesundheit und des langen Lebens als VON ott gegeben, neben allen
sonstigen Auszeichnungen. SO bringt Verachtung der Menschen un: Krankheit des
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Amtsträgers als Zeichen seiner Nıcht-Intaktheit DZW. des Nicht-Gerechtfertigtseins
Der OpOS der Inschriften erscheint in negatıver Wendung

finden WITr, der op1 der Inschrıften folgend, wıederum nklänge den Begrıff des
„Schweigers‘““ (vgl 42,2)

erscheımnt der OpOs der Grabzuwendung und -ausstattung, wıederum in negatıver
Varıante, zugleıch ber verbunden mıt der Aussage der Idealbiografie: ‚b wurde gefunden
eın Fehler me1ıinerseits‘‘ M< W> WN.J undAmtsträgers  als  Zeichen seiner Nicht-Intaktheit  bzw. des  Nicht-Gerechtfertigtseins  zusammen: Der Topos der Inschriften erscheint in negativer Wendung.  V.7 finden wir, der Topik der Inschriften folgend, wiederum Anklänge an den Begriff des  „Schweigers“ (vgl. 42,2).  V.9 erscheint der Topos der Grabzuwendung und -ausstattung, wiederum in negativer  Variante, zugleich aber verbunden mit der Aussage der Idealbiografie: „ .. es wurde gefunden  kein Fehler meinerseits“ n gm<w> wn.j  und „.. es gab nichts Unreinliches in seinem  Munde“®, Die Aussagen über Tod, Grab und langes Leben gehören zur klassischen Topik der  Biografie.  V.10b Die allgemeine Ratlosigkeit der Exegeten, die Aussage ‚Nachkommenschaft sehen’ und  ‚Janges Leben’ mit der Tatsache des Todes des Ebed in Einklang zu bringen, wird dadurch  gegenstandslos, daß hier tatsächlich die Topoi der Biografie zugrunde liegen: Es geht weder  um eine frühe Auferstehungshoffnung ( so die Erwägung Mowinckels ), noch muß man sich  mit einer „Grenze“... („die auch die Auslegung nicht überschreiten sollte: die Erhöhung des  Knechtes ... ist nicht mehr beschreibbar‘““ Westermann S.215) abfinden. So wie der ägyptische  Beamte „gerechtfertigt‘“ ( m3° hrw - der göttlichen Wahrheit ent-sprechend ) im Grabe und  in seiner Statue (Grabstele) weiterlebt und diese (scil. die Statue) ‚Nachkommen sieht”, so ist  die Profeten-Gruppe (Michel, a.a.O.) in ihrer Ansage des Rechtsentscheides Jahves  gerechtfertigt, wird ‚nachleben’ und ‚Nachkommenschaft sehen’, auch jenseits ihres — wie  auch immer im historischen Kontext zu verstehenden — Todes.  Z J A YEM (10b) und V.11 mit dem verstümmelten Stichos Y3®* , wo der  Originaltext kaum zu rekonstruieren, aber dennoch unverkennbar ist, daß es um das  „Gerechtfertigt-sein“ des Gottes-Dieners geht, vgl. bei Otto, Inschriften 1b (S.131) und  Jansen-Winkeln ( 15$.194 ): „Es stirbt gesättigt von Leben, es erreicht das Grab ( Begräbnis ),  wer auf seinem ( Amun’s ) Wege wandelt“.  V.12 nimmt noch einmal 52,13 auf, die Zuordnung zu den „Großen“, diesmal in anderer  Terminologie“. Beide im Text erscheinenden Wortstämme 37 und IS , entsprechen dem  ägyptischen wr groß ( auch zahlreich ), 37 trägt auch die Bedeutung „Oberster, Erster“®8  entsprechend ägyptisch fpj bzw. h3t .  Zusammenfassend lässt sich feststellen:  Sowohl in Form und Inhalt als auch in der Topik und Terminologie zeigen sich deutliche  Übereinstimmungen mit den ägyptischen Biografien, insbesondere der Spätzeit.  =  Zu den formalen Elementen gehören  die Freiheit der Komposition, d.h. die auf die Intention der Aussage hin ausgerichtete  Wahl der Inhalte und Topoi der traditionellen Biografie,  der Wechsel in der Person des Redenden sowie  die Erweiterung und Entfaltung einzelner Inhalte, insbesondere auch in hymnischer Rede  von Gott.  Zu den übereinstimmenden Topoi rechne ich  *  Erwählung durch Gott (König) 49,3  - dasselbe in Form einer „Schöpfungsaussage‘“ 42,1b (?); 42:5f.; 49,1b.2.5; 50,4a  ° Guksch S.202ff. (86)01 / (86)06:  %6 Jansen-Winkeln II A7,e2-3 u.ö.  7 Westermann, a.a.O. z.St. findet hier nur „allgemeine, traditionelle Wendungen“. Diese bleiben jedoch ohne  die Konnotation der ägyptischen Parallelbegriffe in ihrer Bedeutung vage, wenn nicht unverständlich.  %8 Vgl. Köhler-Baumgartner (KB), Lexicon in Veteris Testamenti Libros, Leiden 1958, S.868 Var.1I.  98gab nıchts Unreinliches ın seinem
Munde*‘®® Die Aussagen ber Lod, Tab und langes Leben gehören ZUT klassıschen JTopık der
Biografie.
10b Die allgemeıne Ratlosıigkeit der Exegeten, die Aussage achkommenschaft sehen’ und
‚langes Leben)’ mıt der atsache des es des Ebed in Eınklang bringen, wird dadurch
gegenstandslos, 1er tatsäc  16 die OpOI der Biografie zugrunde lıegen: Es geht weder

ine frühe Auferstehungshoffnung ” a m die rwägung Mowiıinckels ); Och muß IHNall sıch
mıt einer „Grenze“... („dıe uch die uslegung NnIC überschreiten sollte die rhöhung des
KnechtesAmtsträgers  als  Zeichen seiner Nicht-Intaktheit  bzw. des  Nicht-Gerechtfertigtseins  zusammen: Der Topos der Inschriften erscheint in negativer Wendung.  V.7 finden wir, der Topik der Inschriften folgend, wiederum Anklänge an den Begriff des  „Schweigers“ (vgl. 42,2).  V.9 erscheint der Topos der Grabzuwendung und -ausstattung, wiederum in negativer  Variante, zugleich aber verbunden mit der Aussage der Idealbiografie: „ .. es wurde gefunden  kein Fehler meinerseits“ n gm<w> wn.j  und „.. es gab nichts Unreinliches in seinem  Munde“®, Die Aussagen über Tod, Grab und langes Leben gehören zur klassischen Topik der  Biografie.  V.10b Die allgemeine Ratlosigkeit der Exegeten, die Aussage ‚Nachkommenschaft sehen’ und  ‚Janges Leben’ mit der Tatsache des Todes des Ebed in Einklang zu bringen, wird dadurch  gegenstandslos, daß hier tatsächlich die Topoi der Biografie zugrunde liegen: Es geht weder  um eine frühe Auferstehungshoffnung ( so die Erwägung Mowinckels ), noch muß man sich  mit einer „Grenze“... („die auch die Auslegung nicht überschreiten sollte: die Erhöhung des  Knechtes ... ist nicht mehr beschreibbar‘““ Westermann S.215) abfinden. So wie der ägyptische  Beamte „gerechtfertigt‘“ ( m3° hrw - der göttlichen Wahrheit ent-sprechend ) im Grabe und  in seiner Statue (Grabstele) weiterlebt und diese (scil. die Statue) ‚Nachkommen sieht”, so ist  die Profeten-Gruppe (Michel, a.a.O.) in ihrer Ansage des Rechtsentscheides Jahves  gerechtfertigt, wird ‚nachleben’ und ‚Nachkommenschaft sehen’, auch jenseits ihres — wie  auch immer im historischen Kontext zu verstehenden — Todes.  Z J A YEM (10b) und V.11 mit dem verstümmelten Stichos Y3®* , wo der  Originaltext kaum zu rekonstruieren, aber dennoch unverkennbar ist, daß es um das  „Gerechtfertigt-sein“ des Gottes-Dieners geht, vgl. bei Otto, Inschriften 1b (S.131) und  Jansen-Winkeln ( 15$.194 ): „Es stirbt gesättigt von Leben, es erreicht das Grab ( Begräbnis ),  wer auf seinem ( Amun’s ) Wege wandelt“.  V.12 nimmt noch einmal 52,13 auf, die Zuordnung zu den „Großen“, diesmal in anderer  Terminologie“. Beide im Text erscheinenden Wortstämme 37 und IS , entsprechen dem  ägyptischen wr groß ( auch zahlreich ), 37 trägt auch die Bedeutung „Oberster, Erster“®8  entsprechend ägyptisch fpj bzw. h3t .  Zusammenfassend lässt sich feststellen:  Sowohl in Form und Inhalt als auch in der Topik und Terminologie zeigen sich deutliche  Übereinstimmungen mit den ägyptischen Biografien, insbesondere der Spätzeit.  =  Zu den formalen Elementen gehören  die Freiheit der Komposition, d.h. die auf die Intention der Aussage hin ausgerichtete  Wahl der Inhalte und Topoi der traditionellen Biografie,  der Wechsel in der Person des Redenden sowie  die Erweiterung und Entfaltung einzelner Inhalte, insbesondere auch in hymnischer Rede  von Gott.  Zu den übereinstimmenden Topoi rechne ich  *  Erwählung durch Gott (König) 49,3  - dasselbe in Form einer „Schöpfungsaussage‘“ 42,1b (?); 42:5f.; 49,1b.2.5; 50,4a  ° Guksch S.202ff. (86)01 / (86)06:  %6 Jansen-Winkeln II A7,e2-3 u.ö.  7 Westermann, a.a.O. z.St. findet hier nur „allgemeine, traditionelle Wendungen“. Diese bleiben jedoch ohne  die Konnotation der ägyptischen Parallelbegriffe in ihrer Bedeutung vage, wenn nicht unverständlich.  %8 Vgl. Köhler-Baumgartner (KB), Lexicon in Veteris Testamenti Libros, Leiden 1958, S.868 Var.1I.  98ist NIC: mehr beschreibbar‘  66 Westermann abfinden SO WwIe der ägyptische
Beamte „gerechtfertigt“ m3° hrw der göttlıchen Wahrheit ent-sprechend im ral und
In seiner Statue (Grabstele weiterlebt und diese SC1I die Statue) achkommen sıeht ist
die Profeten-Gruppe (Michel, a.a.Q.) in ihrer Ansage des Rechtsentscheides Jahves
gerechtfertigt, wird ‚.nachleben un! ‚.Nachkommenschaft sehen)’, uch jense1lts ihres WIe
uch immer im hıstorischen Kontext verstehenden es.
7u m  N JAr AT YST und E mıt dem verstümmelten Stichos 23  n  2 der
Orıiginaltext aum rekonstruileren, ber dennoch unverkennbar ist, dal3 das
„Gerechtfertigt-sein“ des Gottes-Dieners geht, vgl beı OUtto, Inschrıiften (5. 1319 und
Jansen-Wınkeln s. 194 „ES stirbt gesättigt VON Leben, rreicht das rab PE Begräbnıis
WeT auf seinem Amun’s Wege wandelt‘  ..
A S nımmt och eiınmal 52:43 auf, dıe Zuordnung den „„Großen“‘, diıesmal in anderer
Terminologie®”. €e1 im exti erscheinenden W ortstämme und (  c * entsprechen dem
ägyptischen WF groß uch zahlreich uch dıe Bedeutung „Oberster, Erster‘  .< cO5
entsprechend ägyptisch {tDJ DZW Ast

Z/Zusammenfassend ass sıch feststellen
S„owohl in Form und Inhalt als uch in der op1 und Terminologie zeigen sıch deutliche
Übereinstimmungen mıt den ägyptischen Bıografien, insbesondere der Spätzeit.
Zu den formalen Elementen gehören

dıie Freiheıit der KOompositıion, dıe auf die Intention der Aussage hın ausgerichtete
Wahl der nhalte und Topo1 der tradıtionellen Bıografie,
der Wechsel In der Person des Redenden SOWI1e
dıe Erweiterung und Entfaltung einzelner nhalte, insbesondere uch in hymnischer ede
VON ott

Zu den übereinstimmenden Topo! rechne ich
Erwählung Uurc :;ott König) 49,3
dasselbe in Form einer „Schöpfungsaussage‘“ 42,1b E 42‚.5f.; 49,1b5.2.5; 50,4a

65 Guksch S.202ff. (86)01 (86)06.
66 Jansen-Wiınkeln AT7, E
67 Westermann, a.a2.0 7:  E findet hıer NUuTr „allgemeıne, tradıtionelle Wendungen‘‘, Dıese leıben jedoch hne
dıe Konnotation der ägyptischen Parallelbegriffe ın ihrer Bedeutung VdpC, WeNnNn nıcht unverständlıich.
68 Vgl KÖhler-Baumgartner KB). LEXICON In Veterıs Testamenti Lıbros, Leiden 1958, 5868 ar
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Amtseinsetzung ıte]l 4216 49,3
Auftrag (des Sprechers) 42,1b.3.(4b); 49,1a.(5b).6
Niedrigkeitsaussage 53,2a
elehrung Urc den Önıg ott 49,2 : 50,4b.5a
Gefolgschaftstreue Unermüdlıichkeit 42,4a; 49,4a; 50,5b.(6); 53,4a (?)
Beamtenqualıtäten Wırksamkeit:
„Schweiger“‘ 422 (49,2); 33
Ansehen auc negatıv 5214
Keıne Schlechtigkeit, Lüge 53,9
„Vertikale Loyalıtät” Intercessio 42,;3:; 53,4f.(6).12b
ohn vVvon ott König auc negatıv
allgemeın 49,4b; 53. 29
Leben, Dauer, Gesundheit 42,4:; 53,3:(41°)
Grab, Nachleben, Rechtfertigung 50.7DB9): 5085 3,8b.9a 10.1
Ehrentite]l 32.43:a

€]1 lassen sıch einzelne OpoO1 der EL TST Uurc dıe Beziehung denen der
Beamtenbiografie befriedigend erklären,

dıe Niedrigkeitsaussage
die elehrung urc den König ott
das Nıchterheben der Stimme SOWIeEe
das Nachleben DbZw Nachkommen-Sehen ach dem Tode

Als eın ebenso wichtiges 17 für eine UÜbernahme ass sich die Verwendung mancher Op0O1
vıa negatıon1s ansehen nsehen, Gesundheit, ehrenvolle Bestattung).
Wiıe WIr darüber hinaus gesehen aben, reichen dıe Parallelen DIS In dıe Jerminologıe 1mM
Einzelnen hıneımn.

Solche weıtreichende Übereinstimmung in Form, Inhalt, Oop1 und Terminologıe ich
nıcht für ausreichend TrKlärt, indem [Nan ine Verwandtschaft der Gattung alleın annımmt:
ber die Erkenntnis Baltzers hinaus wird [Nan be] dieser achlage ernsthaft mıt einem
unmıiıttelbaren Einfluß orıginaler agyptischer Redeweise rechnen müssen.

Hıstorische Bedingungen
Der vorgelegte Befund verlangt ach einer rklärung seiner historischen Bedingungen:
d uUunachs 1st festzustellen, ass der südpalästinısche Raum und amı das Gebiet des
israelitisch-judäischen Staatswesens se1it jeher Einflussgebiet ägyptischer Polıtik und Kultur
SCWESCH 1st. In diesem Zusammenhang 1st daran erinnern, W d Helck®? über dıe
/Zusammensetzung der Beamtenschaft feststellt, ämlıch daß WIr „schon se1ıt der 18.Dynastıe
Ausländer unter den dem Pharao nahestehenden Beamten, Adus denen namentlıch dıe Sprecher
sıch rekrutieren, finden und daß dann ofe der Ramessıden bereıts Ramses
dıe Ausländer be1 weıtem überwiegen‘‘. Das legt nıcht NUrTr dıe Kenntnis In deren
He1ımatländern nahe, sondern MNag ıne Anknüpfungsmöglichkeit dıe UÜbernahme Olcher
Beamtenfunktionen und -tıte im sıch etablierenden israelıtisch-judäischen 4al er E Davı

und ann unter Salomo SCWESCH seInN. SO dürfte, schon nach der bahnbrechenden
Untersuchung VON Begrich7o, kaum eın Zweıfel daran bestehen“, dal WIT In dem azkır eıne

69 W.Helck, Verwaltung SFF
70 Begrich, a.a.Ö0: vgl auch Örg, Die Beziehungen zwıschen dem alten srael und Agypten, Darmstadti
1997 .81 und H.Donner, Geschichte des Volkes iIsrae]l und seıner ac  arn In rundzügen, A ID Erg,.Reıihe
4/1, Göttingen 1995, S.2729ff.
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bernahme des ägyptischen „Sprechers VOT uns aben Diese FEıinflüsse und insbesondere der
ägyptische Verhältnisse angelehnte Beamtenapparat der sicherlich zugleic J1räger VONN

ägyptisch beeinflusster Bıldung Wl dürften uch der Nährboden „ägyptischen €l
Jjudäischen aal SCWESCH SC1IMN die WIT den Auseinandersetzungen mıiıt der

aufkommenden Assyrergefahr und schließlich HIıs ZUT Ermordung Gedalja und der Flucht
der „Agypten ruppe jeremlanıscher Zeıt egegnen
Auf diesem Hıntergrund WAaTe dıe Kenntnis und bernahme ägyptischer Beamtenbiografie
Zusammenhang mıiıt Grabstätten uch schon sich vorste  ar Nun sınd WIT jedoch darüber
hınaus der glüc  ıchen Lage neben archäologischen Zeugnissen ext überliefert
finden der 1STt ägyptisierende Gepflogenheiten der Beamtenschafi judäischen
aal konkret belegen
Am „Wort Shebna' Jes F ESTI. ass sıch ZCI1SCH daß ber den eDrauc der
Tıtulatur hıinaus ägyptischen Vorbild orientier! Beamtenprax1s möglıch WAar, und gibt
keinen Grund, gerade die Biografie auszunehmen: amı muß N1ıcC einmal IC1IMN lıterarısche
anderung ANSCHOTNINECH werden, sondern und Bedingungen olcher UÜbernahme
erscheıinen konkret darste  Z
Zunächst ist mıiıt Wildberger73 festzustellen, daß der ext übereinstimmend dem originalen
Jesaja zugeschrieben wiırd und amı zeıtlic der zweıten Hälfte des judäıischen Staates,
paralle. der Z Dynastıe Agypten zuzuordnen ISt Dıie Beurtejlung dieses Jesajawortes
Urc Wıldberger S840OTf. ist Nun ber SanzZ psychologisch angelegt. Er beruft sıch €1 auf
dıe usleger, die dieses charfe Wort des TOTIeten „Von arıstokratischen Grundstim-
U Jesajas““ ableıten, sodaß ihre Perspektive die der persönlıchen Überheblichkeit
(„hochfahrendes Wesen’‘“ Shebna ist. [)Das dürfte jedoch 11C Verengung SCIN gegenüber der
näher lıegenden und uch VON Wıldberger selbst (S 833) geäußerten Annahme handele
sıch be1 Shebna den Führer GE Vertreter) der proägyptischen el Ihm würde ann
mMiıt diesem Wort dıe Ablehnung und Aussıichtslosigkeıt SCINECT Polıtik vorgehalten Es geht
Iso NIC persönlıche Arroganz sondern allenfalls dıie „Anmaßung den
(von Jesaja vertretenen) Jahvewillen gerichteten Polıtik Diese Annahme lässt sıch AaUuUs

dem lext selbst egründen
hne die unmittelbare erkun des Beamten endgültig entscheıden können de Vaux
ve:  ute! ägyptischen Namen dıe Argumente dagegen be]l Wiıldberger sınd WAäar
bedenkenswer! ber nıcC zwingend handelt sıch bel ihm Olfenbar N1IC UT eiNnenN

‚„„‚Mann hne (Vaters )Name: und d.h ohl ertreter der nıcht judäischen
eamtenscha:; sondern uch mıiıt eutlıc ägyptischen Ambiıtionen, Nn1IC AUr polıtischer

WIC 1Ne VON Wıldberger abweıchende, jedoch schlüssıge terpretation des Textes
ze1g! Wiıldberger weilist (S832) auf 1Ne Reıihe unsıcherer Begriffe I7 hın, die ich
überwiegend gerade ı der VON iıhm abgelehnten Bedeutung verstehen möchte ”
aaaa hinstrecken inc| der Bedeutung „töten‘ erschlagen 516)

umhüllen zudecken (wıe uch Wıldberger annımm) cf ak „fTınster SCIN

697) sodaß uch dıe Bedeutung „begraben” denkbar 1SL

71 Diıie Deutung des Jıtels mazkır als „Bundesanwalt” UrC| Reventlow G’Graf Reventlow, Das Amlt des
Mazkır, Ih7Z Jg 15 H{it3 1959, 61{ff.) dürfte iıhererse1lts petit10 PTIINCIDNU folgen, WIC DE SIC Begrich
vorwirft Interesse SCINET Bundestheologıe.,
12 Vgl Kuschke ın K.Gallıng BRL 1977
73 Wıldberger Jesaja>DA Neukirchen 978
74 Vgl Donner, a.a.0 2321
75 Vgl Wıldberger, a.a.0 8372 Köhler-Baumgartner (K  eXIconN Veterı1s l1estament!ı Lıbros, Leıden
1958 „„ZUu beıden Seıten“ vgl Erman Grapow Leipzig 1931 Bd 194 111
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umwiıckeln wobel schon Gallıng BRL 239 auf dıe Vorstellung der Mumienwick-
lung hınweist (vg]l Lev Das Wıldberser W äal 219 dennoch bleibt
wahrscheimlich uch als Wortspiel mıl dem dreimalıgen amm J5 VOT allem ber

1n  1C auf den Gedankengang, der mıiıt
RE D ‚„„Land beiıden Seıiten‘‘ abschließt Wa her den ägyptischen Termıinus

9}  el Ufer‘‘ anklıng!
en WITL das Jesaja-Wort demnach tolgendermaßen wıeder

‚diehe ve wiırd dich hınstrecken Mann, wırd dıch egraben
wırd dıch wıckeln ZUrTr Mumıiıe dıch schleudern WIC 6CIn Bünde!l hın C1MN

Land, wWweIit ach beıden Seıiten‘“‘,
könnte INan Nachdem die semantısche Unsıcherheit CINISCI Begriffe ı diesem ext

unterschiedliche Übersetzungsmöglichkeiten zuläßt, Ware dıe vorgeschlagene Interpretation
(mıt dem Tenor: Geh hın, du hıngehörst!) 1NeC treffende Schmähung Mann
de1 als Vertreter der ägyptischen Parte1 N1IC 11UT dıe ın ausgerichtete Polıtik etre1i
sondern offenbar uch die Gepflogenheiten er ägyptischer Beamter Dazu
WENnNn uschke a.a. be]l den Felsgräbern der judäischen KöÖönigszeıt aägyptische
Einflüsse der Dynastie en „„zZuma!l dieser Grabtyp palästinısch syrıschen Raum SallZ
sıngulär 1ST (trotz der „Zweıdeutigkeit der am besten erhaltenen Anlage* 27)
Wıe imMmer INan dıe Einzelheıiten beurteıjlen INAas, dıe Summierung er einzelnen
Beobachtungen legt [(1UNMN doch den Schluß nahe, daß WIC ägyptischen Staatswesen
uch Juda hohe Beamte der Lage un berechtigt 1Ne schon Lebzeıten
angelegte und offenbar dem Rang entsprechende Grabstätte auszustatten und das ach
aägyptischem Vorbild Jesaja z 1 SfT: Delegt daß die Bekanntschaft MIL dem aägyptischen
Beamtenwesen, uch 16 auf das Begräbnıis, NIC [1UT aufgrund Beamtendienstes
ausländıscher (offenbar, WIC dıe Josephserzählung spiegelt, auch israelıtıscher Personen
Agypten, sondern ebenso der Israel-Juda selbst geübten Praxıs möglıch W d}  — Wenn WILI
auch, sSOweiıt ich sehe, keine orıgınale Beamtenbiografie auf palästinıschem en besıitzen
darf doch MmMıiıt großer Wahrscheinlichkeit uch diese als bekannt vorausgeselzt werden und
damıt die lıterarısche Aufnahme der „Gattung“ und ihrer Elemente
Es ISL ohl bısher 1U auszumachen, 15 1 welche konkreten Sprachformen hınein dieser
vorexıilische Einfluß ägyptischen Kulturgutes reicht”®RBe!] Ditjes scheinen sıch un allerdıngs
auch ]  1 der EFE Reıhe VOnN Agyptizısmen finden dıe gerade 1{11 Zusammenhang
mıl dem erhobenen Befund dort aufmerken lassen SO könnte Jes 45 das Olscher als
1Inwels uf babylonısche erkun Dlehnt, Gegenteil agyptische erKun spiegeln
Num als chöpfer der Menschen auf der Töpfersche1be; diese Verbindung VO  — -1LODIier
un: ‚Schöpfer”  O n n 1st uch 45, 1Of. angesprochen; dazu die Verbindung VON ‚Schöpfer‘’ und
‚Bıldner 43, l78Ebenso I1SL eachten dıe Redewelse VO ‚verborgenen’ .Oft 15 l
weilche cdıe Assozıation Amun ahe legt dessen JTheologie und Frömmuigkeıt gerade de1
Spätzeit ute stan die ede VO Chöpfer, ‚der dem gıbt und Lebenshauc 47 5SI1
Formulierungen WIC Lehre empfangen DZW geben A und ‚gebilde VOIl
Mutterschoß AL 24 ‚wandeln auf dem Wege Gottes 45 L cdie Vorstellung V OIl
Schalftfenden Wort 26f dıe Wendung Augenblıc des Zorns gegenüber dauernder

76 äahren! eIiwa weısheıtliches Gut WIC der Teil des Sprüchebuches HNF Verwandtschaft ML der Lehre
des Amenemope Olfenbar der E xıistenz und Wırkung der Beamtenschicht verdanken SC{1] dürften bleiben lıe
vielfältigen nklänge Al agyptische Vorstellungen und Begrıffe den Psalmen schwiıerıe zuzuordnen evtil
alten vorisraelitischen, der Staatsepoche zeiıtgenössischen oder erst exılısch-nachexılıschen ınflüssen
17 Hölscher, Dıie Profeten, e1IpZ1g 1914
“ Vgl Miıchel, .30 - AT
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nade SA So lassen sıch ine e1 VON Formulıerungen {inden, dıe sıch erstaunlıc
reIfen in die ägyptische Frömmıigkeıtsprache der pätzeıt S0  eihfügen  ° Das deutet darauf hın,

die Verfasser VO  —_ Dijes., insbesondere der EJL:.. jenseıts vielfältiger Einflüsse in
vorexilischer Zeıit mıiıt ägyptischer Redeweise und Literatur bis in Einzelheıiten vertraut

SCWESCH seın dürften
Damıt ist erneut die rage ach der Lokalısıerung auTgewortIen. Wenn uch „die
durchschnittlich vertreftene MeınungGnade’ 54,7f.”°. So lassen sich eine Reihe von Formulierungen finden, die sich erstaunlich  treffend in die ägyptische Frömmigkeitsprache der Spätzeit einfügen‘°. Das deutet darauf hin,  daß die Verfasser von Dtjes., insbesondere der EJL®', jenseits vielfältiger Einflüsse in  vorexilischer Zeit mit ägyptischer Redeweise und Literatur bis in Einzelheiten vertraut  gewesen sein dürften.  Damit ist erneut die Frage nach der Lokalisierung aufgeworfen. Wenn auch „die  durchschnittlich vertretene Meinung ... die seines Auftretens im Kreise der babylonischen  Gola“®? ist, so zeigen die immerhin unterschiedlichen Lokalisierungsversuche, dass die Frage  nicht endgültig geklärt ist. Wird man auch nicht soweit gehen, Dtjes. wie Marti und  8  Hölscher  bei der ägyptischen Diaspora anzusiedeln, zumal wir von deren Lebensbedingun-  gen wenig wissen, so legt sich doch eine palästinische Lokalisation nahe, sowohl im Blick auf  die Volksklagefeiern als Hintergrund der Verkündigung als auch auf die Nähe und  Kontaktmöglichkeit zu dem ägyptischen Milieu.  4.2.2 Fragt man nun im Speziellen nach den Trägern der in den EJL begegnenden  Konzeption vom profetischen Gottesdiener, so fällt neben der beschriebenen Orientierung am  Beamtenbild die Verwandtschaft zu Sprachformen des Kultes ins Auge. Albertz** denkt dabei  an „Nachkommen des nichtpriesterlichen Kultpersonals, d.h. vor allem der Tempelsänger,  aber wohl  «85  auch der Kultprofeten  ‚, also Angehörigen des ehemals traditionellen  Tempeldienstes, Wie nun dieser durch die Zerstörung des Tempels obsolet geworden war, so  war auch mit dem Zusammenbruch des gesamten Staatswesens dem Beamtentum als Organ  königlicher Machtausübung und Verwaltung der Boden entzogen. Was immer an  Verwaltungsstrukturen im Lande übrig geblieben oder neu installiert worden ist, konnte sich  kaum auf diese Grundlage berufen. Stellt man dazu in Rechnung, daß nach dem  Zusammenbruch des Königtums und Staatswesens nun in der Exils- und nachexilischen Zeit  die Vorstellung der exklusiven Königsherrschaft Jahves an Boden gewinnt, wie wir sie  insbesondere bei DtrP“°, aber auch bei Obadja®’ und in besonderer Weise bei Dtjes. *finden,  so ergibt ein Bild, wie die die Katastrophe verarbeitenden und deutenden (profetischen)  Kreise dazu kommen konnten, nun sich in der Rolle des „Beamten‘“ des Königs Jahve und  legitimen Gottes-Sprechers zu sehen. Nach dem Eintreten der vormals angekündigten  Katastrophe bleibt für die Neudeutung zukünftigen Gotteshandelns in Anknüpfung an die  Zions- und Gottkönigs-Theologie nun ein neues Heilshandeln in Aussicht zu stellen, was ja  generell zur Aufgabe des vorexilischen Kultprofetentums gehörte. Insofern stellt sich die  Aufgabe der exilischen Heilsprofetie, nachdem die Gerichtsankündigung der nachträglich  rehabilitierten Unheilsprofeten erfüllt und damit ebenfalls obsolet geworden war, als  zeitgemäße Fortführung ihres traditionellen Auftrags unter neuen Bedingungen dar. Diesen  nach dem Zusammenbruch der alten Kultinstitutionen neu zu rechtfertigen, ist offenbar jetzt  eine besondere Notwendigkeit, wenn einerseits sich die vorexilische Heilszusage als  ’° Vgl. ATD Erg.Reihe 1, S.60 (Votiv-Stele für Amun)  ® Vgl. auch M.Görg, Ich bewirke das Heil und erschaffe das Unheil (Jesaja 45,7), FS für L.Ruppert, Echter  Verlag  %! Eine_Erörterung der literarischen Schichtung muß hier unberücksichtigt bleiben.  ® Vgl.O.Kaiser, Einleitung in das AT, Gütersloh 1969, S.277f.  ® K.Marti KHC 1900; G.Hölscher, Die Profeten, Leipzig 1914  * R_Albertz, Religionsgeschichte Israels in alttestamenticher Zeit, ATD Erg.Reihe Bd. 8/2 1997, S.432  ® Ähnlich O.Kaiser, a.a.O. S.278  % Vgl. W.Roth, TRE VIII S.545 sowie O.Kaiser, Einleitung S.161f.  87 S, O.Kaiser, a.a.O. S.269f.  % Kaiser, S.271ff. und R.Albertz, a.a.O. S.444ff.  102die seines Auftretens Im Kreise der babylonıschen
Gol 8“82 ist, zeıgen dıe immerhın unterschiedlichen Lokalısıerungsversuche, ass dıe rage
NIC: end ültıg geklärt ist Wiırd 11all uch NIC soweıt gehen, Jes WIE Martı und
Olscher be1l der ägyptischen Dıaspora anzusıedeln, zuma!l WITr VOon deren Lebensbedingun-
gCnh wenig WI1Ssen, legt sıch doch iıne palästinısche Lokalısatıon nahe, sowohl! iIm Bliıck auf
dıe Volksklagefeiern als Hıntergrund der Verkündigung als uch auf dıe ähe und
Kontaktmöglıichkeıt dem ägyptischen Mılıeu.

A T rag IiNnan 1UN im Speziellen aCcC den ITrägern der in den EJL begegnenden
Konzeption VO profetischen Gottesdiener, äll neben der beschriebenen Orlientierung
Beamtenbı dıe Verwandtschaft Sprachformen des Kultes iIns Auge Albertz®* en €e1

„Nachkommen des nıchtpriesterlichen Kultpersonals, dA.h VOT em der Tempelsänger,
ber ohl 85uch der Kultprofeten ISO Angehörıigen des hemals tradıtiıonellen
Tempeldienstes. Wıe 1UN dieser Urc dıe rstörung des Tempels obsolet geworden WAäl,
WAar uch mıiıt dem Zusammenbruch des gesamten Staatswesens dem Beamtentum als rgan
Könıiglıcher Machtausübung un Verwaltung der en entzogen. Was immer
Verwaltungsstrukturen 1mM an übrıig geblieben der Neu installhert worden Ist, konnte sıch
aum auf diese rundlage berufen Stellt INan dazu in echnung, daß ach dem
Zusammenbruch des Könıgtums und Staatswesens Un in der Exıls- und nachexılıschen Zeıt
dıie Vorstellung der exklusıven Königsherrscha: Jahves en gewinnt, WIe WIT S1ie
insbesondere be1 DtrP®®, ber uch be1 Obadja”” und in besonderer Weise De1l Dtjes. “"finden,

erg1ibt eın Bıld, WI1ıe dıe die Katastrophe verarbeıitenden und deutenden (profetischen)
Kreise dazu kommen konnten, NUunNn sıch in der des „„Beamten“ des Könıigs ve und
legıtımen Gottes-Sprechers sehen. ach dem Eıntreten der vormals angekündıgten
Katastrophe bleibt für die Neudeutung zukünftigen Gotteshandelns in Anknüpfung dıe
Zio0ns- und Gottkönigs-Theologıe UN eın Heılshandeln in Aussıcht tellen, Wads Ja
genere ZUT Aufgabe des vorexılischen Kultprofetentums gehörte. Insofern stellt sıch dıe
Aufgabe der exılıschen Heıilsprofetie, nachdem dıe Gerichtsankündigung der nachträglıc
rehabilıitierten Unheilsprofeten rfüllt und damıt ebenfalls obsolet geworden Wäl, als
zeitgemäße Fortführung ıhres tradıtionellen Auftrags Bedingungen dar. Diesen
ach dem Zusammenbruch der en Kultinstitutionen IC rechtfertigen, ist OiIfenDar jetz
iıne besondere Notwendigkeit, WEeNN eiınerseılts siıch die vorexılısche Heıilszusage als

/9 Vgl AID rg.Reıhe L: S .60 (Votiv-Stele für mun
X() Vgl auch Örg, Ich ewırke das Heıl und erschaffe das Unheıiıl Jesaja 45,7), FS für „Kuppert, Echter
Verlag

ıne kErörterung der lıterarıschen Schichtung muß hıer unberücksichtigt Jeiben.
82 gl.O.Kaıiser, Einleitung In das Gütersloh 1969
83 K.Martı KHC 1900; Hölscher, Dıie Profeten, Leıipzig 19 14
X4 ertZ, Relıgionsgeschichte sraels in alttestamentucher Zeıt, AID Erg.Reıihe Bd 8/2 199 7, 54372
X Ahnlich O.Kaılser, a.a.0© S5.278
° Vgl. W.Roth, TRE V 5.545 sOwIı1e O.Kaıser, Einleitung87 O.Kaılser, qa.a.0.
88 Kailser, S T und ertZz, a.a.0) s 444{1.
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unglaubwürdig, weıl erfolglos erwiesen atte, andererseıits ber der daraufhıin berechtigte
Zweiıfel des Volkes ihrem Tun dennoch überwınden Wäl. Es erscheımnt einleuchtend, daß
[Nan in diesem Dılemma, 1UN wıeder Wäal In den Klagefeiıern erhoffte, ber dennoch aufgrund
der hiıstorischen Diskriminierung ihrer Träger skeptisch betrachtete Heılszusagen machen,
ach tarken Legitimitätsbelegen suchte Diese konnten ach dem Zusammenbruch des
irdıschen KÖön1iıgtums Aur In der Betonung der alleinıgen Könıigsherrschaft (jottes estehen,
die sıch im hıstoriıschen Kontext ann konsequenter Weıise DIS hın ZUT Leugnung aller andern
Gottheiten und ZUr Behauptung der alleinıgen Gottheit Jahves (be!1 Dijes.) bewegte In dieser
Sıcht IMuUuSsie die Selbstdeklaratiıon als ‚mıt dem Kön1g/Gott vertrauter precher eamter
Diener Jahves als eın tarkes rgument gelten. Um diesen Zusammenhang zwıschen dem
Könıig ve und seiner ıllensbekundung einerseits und der ıhm zugeordneten
Sprecherfunktion andererseıits belegen, War ber dıie Legitimationsfigur der Bıografie und
deren op1 besonders gee1ignet. S1e stellt alle hılfreichen „Argumente”” bereıt DIS hın der
Möglıchkeit, in der des „Schweigers‘“ ıne legıtiımıerende Posıtion zu bezıehen der Sar
Skepsis bzw Anfeıindungen der Hörer in der des N1IC ‚angesehenen, ber dennoch
gerechtfertigten Leidenden) überwıinden.
Miıt dem Ebed-Titel besetzen diese profetischen Kreise relıgionspolitisch einen Begrifft, der
auf staatspolıtischem Gebiet 1Im Judäischen aal D als azkır in eDraucCc WAal, ach Wesen
und Herkunft einen besonders vertrauten Umgang mıt dem Önıg enthielt und dementspre-
en dıie notwendıge ähe ZUrTr behaupteten un  10N gegenüber dem Önıg ve aufwıies.
eht INan dabe!1 VON einer intımen Kenntnis aägyptischer Beamtenbiografie AaUs, Wıe dıe
Dıktion der E1 ofifenbar anzeıgt, darf nıcht übersehen werden, dal3 In Ägypten der Tıtel
des Sprechers sowohl im staatsadmınıstrativen WIe im JTempelbereich angesiedelt, SCNAUCT:
VOnNn jenem In diesen übernommen Wdl, als hm Nr whmw zunächst für dıe Aufgabe der
Verkündigung polıtischer kte des KÖönıgshauses und der geistlichen Personalpolitik, späater
ann zunehmend für allgemeıne Rechtsfragen ın Anspruch wurde S02} SO könnte
INan 1er bezüglıch der Übernahme des Sprecher- Titels vVvon einem mutatıs mutandıs)
entsprechenden Vorgang reden. Für die gıtımlerung der eigenen Rolle 1m Hınblick auf
ve WI1e auf das olk el beide Konnotationen des Tıtels VOoO  — Bedeutung, dıe des
Könıigs-Sprechers WIe die des Kultprofeten. Dabe! wurde offenbar dıe „profane“‘ Komponente
Mazkır vermileden, insofern S1e in dieser Form uch [1UT die un  10N selbst wiedergab, dıie Ja
als Profet uch unbestritten WAar, N1IC ber die besondere Beziehung um
Auftraggeber. Stattdessen wırd dıe „rel1g1öse‘“ Komponente des Tıtels ım NI} Ebed Jahve)
betont, die diese Un als besonders wichtig erachtete Beziehung termınologisc en  1e
Strittig und darum VO  — besonderer Bedeutung W dlr der Inhalt der Verkündigung 1m 1C auf
dıe üllung, das ‚Eintreffen“‘ der Gottesrede:; wurde dıe Vertrautheit nıt dem „Ratschluß“‘
Jahves ZU Krıterium der Kechtmäßigkeit der TOTetIle Fa Am. 37 und CI ZODEN.: Von er
spielen dıe „Berufungsberichte“‘ ın der Konzeption der Profetenbücher (JesS: Jer.. EZ Am.)
tatsächlich ıne wichtige Rolle, Wıe Baltzer betont S63 allerdings NIC sehr als
Gattungselement eıner „Biografie der Profeten  : sondern vielmehr als eleg der Vertrautheit
olcher profetischer Gestalten mıt dem Ratschluß Jahves el ann der USdrucCc solcher
Vertrautheit durchaus varıleren, un!' WAar VONn der mehr „‚Tormalen‘“‘ Aussage der Anwesenheit
im ronrat SS es Jer.235,.18:22: EKÖön.22.191; Am 37 bıs ZUTrC ubereıtung
des Mundes als Mund Jahves X  ,  9 165 G Sff: JEeEL- LO BZ28ff:: vgl auch 3261FE
SOWIe beıdes verbunden 1im Berufungsbericht Jesajas, Ezechiels und In der Zusage er 15,15
Solche ussagen verdanken sıch offensichtlich bestimmten OpO1 der Beamtenbiografie
ebenso wWwıe dıe erufung ‚vOoN Mutltterleibe an und dıie Nıedrigkeitsaussage y Jung Jer. — —— —A  — —— —A
DZW ‚unfähig reden’ er .5 und Ex.4,10), die SICH der spezliellen Qualifikation des
Beamten ZUTr ede Orlentieren.
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rgebnıis:
Mıiıt dem den ägyptischen eamten-. Priestertite]l hm Nr whmw angelehnten ıte BED

sSOowI1e dıe azu gehörıge Selbstdarstellung ach dem uster der Beamtenbiografie
führen profetische Kreise der Exıilszeıit dıe Konzeption VO ‚profetischen Gottesdiene: e1n,
dıe in der olge st1  en! gewirkt hat, sowohl 1m 1C auf ıne „systematıische“ 1Cc der
Profetie als legıtımıerte Gottessprecher insgesamt Wıe uch auf den edest1 selbst mıt seiner
exemplarıschen op1 und Terminologıie.
So hat S1e sıch einerse1ts WI1Ie ıne olıe ber die Darstellung der Profetie sraels gelegt,
indem s1e dıe Überlieferung der vorexiıilischen TOIeten geformt und deren redaktionelle
Bearbeıtung SOWIe das Profetenverständnis VOIN trP geprägt hat Sıe verwendet azu iıne
Reihe VON Ihemen und Topo! einschlhıeßlich typıscher JTerminologıe, die denen der Biografie
entiehn S1INd. Sowohl der formalısierte Selbstbezug auf den aktuellen Gotteswiıllen \aTS
genere auf die Rechtsordnung Jahves, ber uch das Selbstverständnis als Miıttler, das
OIfenDar den Anknüpfungspunkt für dıe uch das persönlıche Leiden einschließende
intercess10 bılden konnte, sınd Aaus dieser erkun verstehen und der 1UN stattfindenden
Systematisierung des Profetenbildes zuzurechnen
Auf diesem Hıntergrund äldt sıch ann uch dıie weıtere Verwendung des Tıtels bed vVe
verstehen. In einer Zeıt der zuende gehenden TOIetlIe ste. nıcht mehr dıe Funktion des
Sprechers, Neues anzukündıgen, 1m Vordergrund, sondern das schon für dıe UÜbernahme des
Tıtels wesentlıche Element des Vertrautseins mıt Ott und seinem ıllens
Gesetz) Damıt endiert dıe Redeweise VO Ebed immer tärker in dıe ichtung des
„rrommen, Gottgefälligen, Rechtschaffenen, der seine Gebote kennt  0. und „über s1e
nachsıinnt Jag und Nacht‘* SO stellt die Übertragung jenes (Profeten-) Bıldes bzw des mıt der
eıt StereoLYyp gewordenen Tıtels und seiner allfälligen Impliıkationen auf den Eınzelnen der
dıe Frommen allgemein ebenso Wwıe auf Israe| als Kollektiv ıne D  e ase dar.
Aus dieser Sıicht wäre W: [ICUH fragen, WIE die vorexılısche Profetie In Israe| sıch als
hıstorisches Phänomen Jeweıls konkret dargestellt hat DbZWw inwiewelıt, in Übereinstimmung
mıt der ußerst kritischen Beurteilung orıginaler Profetenworte Uurc dıe NECUECTEC Forschung,
eın großer e1] des späateren Profetenverständnisses für die historische Sıtuation der
Königszeıt gestrichen werden muß mgekehrt dürften manche Züge jener späten
Profetenauffassung uch andern Stellen der at! Literatur ZUrTr urTnahme spezifischer
Themengruppen geführt haben (z.B der ‚Miıttler“-Rolle für Abraham in Gen 1  ,
Andererseıts werden 1UN auf dem Hintergrund der Bıografie des Sprechers ıne el VonNn
Wendungen in den GKL des Deuterojesaja TSI verstehbar, die sıch bisher einer Klärung
entzogen en Gerade darın ber besteht m.E eın tarkes Argument für dıe vorgeiragene
Sıcht
Wır können 1er m.E deutlich das Phänomen erfassen, dal3 bedingt Urc dıe historische
Sıtuation eın Vorstellungs- und Sprachmodell kulturgeschichtlich TrTemder Herkunft iıne
genumn israelıtısche Entwicklung prag und weıtreichende Wırkung In terminologischer und
theologischer Hınsıcht entfaltet

89 Ygl dazu CG.von Rad. Theologıe des IL, München 1960, x SM
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